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Aus mennonitifchen Kreijen. 


Dereinigte Staaten 
Kanſas. 

Glen Elder, Mits Co. 24. März 
1896. Lieber Editor! Ta ich in der legten 
Rundſchau No. 12, vom 18. März13: 6 
einen Aufſatz las von einem meiner 
Augendfreunde, Peter Negiehr, Dur: 
men, Krimm, Südrußland, jo ſpornte 
es mich an, ein paar Zeilen dir mit 
auf den Weg zu geben, wenn Du Platz 
in der Rundſchau dafür halt. Ich las 
voriges Jahr in einer Rundſchau auch 
bon einem Jugendfreund, Jakob Hooge, 
Friedensruh, Südrukland, zu wel- 
her Zeit es mich auch mahnte, ich Tollte 
doch aud mal jihreiben, um auch et= 
was zu erfahren von Freunden, die wir 
dort noch haben. Es find meiner Frau 
Freunde die wir in Friedensruh haben, 
ihr Ontel Johann Braun und Finder. 
Wir möchten gerne etwas von ihnen 
hören. Auch find in Lichtfeld Bern 
hard Warfentins und in Neufirch Gies- 
brechts, weiches ihre Tanten find, aud 
von ihnen würde es uns lieb jein etwas 
zu hören. Vielleicht ſchicken fie ein Le— 
benszeichen durch die Rundichau, oder 
wenn Freund Hooge wieder etwas 
fchreibt läßt er etwas von ihnen hören. 
&3 hat mich erinnert an unfere Jugend— 


und wenn Pla wäre, in die Rund: 
Ihau Hinein zu thun. Weil viele 
Briefe verloren gehen, dachte ich, daß 
die Rundſchau am ficheriten märe. 
Die Witterung ift jetzt etwas falt; vo: 
tige Woche Hatten wir Schnee. Der 
Wintermeizen fieht Schön grün. Etliche 
haben ſchon Hafer ausgefäet. Voriges 
Jahr Hatten wir eine mittelmäßige 
Ernte, überhaupt Porn, nur jchade, 


Auch haben wir dort noch viele Vetters 
und Couſinen, auch habe ich noch einen 
Onkel in der Krimm: Franz Saat; 
(lebt er noh? Haben von feinem Tode 
nod nicht gehört. Weil das Brief- 
fchreiben wie es fiheint, immer weni— 
ger wird, fo dachte ich dieſes Der 
Rundſchau zu übergeben, bitte auch 
um Briefe von Euch; gebt doch alle 
ein Xebenszeichen. — 


daß der Preis jo niedrig ift. Rorn it) Bon meiner Frau Geſchwiſter find 
15 Gts; Weizen bis 50 Ets; Schmeine | bier ſchon drei geitorben und fie, und die 


Frau Kröker von den jünf eingewander= 
ten Geichwiflern, noch am Leben. Wir 
haben die Farm verkauft und nahe der 
Stadt Janfen ein Haus und 3 AderLand 
gekauft; haben uniere jüngſte Tochter 
noch bei uns und geht es uns im Na— 
türlihen ganz qut. Wir jehen es, daß 
der Tod feine Ernte hält, jo rufe id) 


33 Cts; Vieh geht ftark hinauf, Pferde 

faft nicht3 wert; Butter iſt 10 bis 12 

Cts; Eier 8 Ets. das Dußend. 
DavidvN. Wiens. 





Nebrastn. 

Janſen, 27. März 1896. Wie 
doch die Zeit To jchnell dahingeht; wir 
find ſchon bald 19 Jahr hier in Ne- 
brasfa. Manches haben wir erfahren: 





| und betend einherzugehen, unjere Lam— 


* * A ‚pen mit Del gefüllt, und wenn der 
Gutes und audh Schlechtes. Der Herr | x get Ai 5 
| Bräutigam fommt mit ihm einzugehen 


hat uns Gejundheit geichenkt; u Do&xit, Ynen. — Heute ven 28 


einige kurze Krantenlager, haben wir 5 
Re ß M 1 P. M. Barkmann von Kan— 
uns ſo ziemlich wohl befunden, dem März am P. M. Be : 


'Heren die Ehre! Aber wir werden alt ſas her, zum Ausruf der Wirtjchaft des 
R inerftarhe S ers * Bark— 
und fühlen es, daß unſer Bleiben bier verftorbenen Bruders Martin Bart 


. k i 3 ra: i bſt, welche am 31. ſein 
nicht mehr lange ſein wird. Wir ſind —————— nd oe bei 
aber getroft, daß wir es erfannt haben, 1% TON ® — 


daß uns ein beſſer Leben ſoll zu Zeil! Beter Faſt. 
werden, nad iüberftandenem Kampf. | 








zum Schluß noch Jedem zu, wacend | 


5, 1 ein 


zeit, als wir zujammen in die Schule 
gingen, aud daß wir oft zujammen 
waren, und jegt jo weit von einander 
entfernt find. Doc können wir zuſam— 
men ſprechen, wenn auch nicht mündlich 


fo dod dur Schreiben oder durch die 


Rundſchau, welche ein treuer Bote it. 
Weil Freund NRegiehr in der Rundſchau 
nad mir fragt, ob ich noch lebe, jo will 
ich ihm mit diefem ein Lebenszeichen fen» 
den. Wir find gejund mit unfern acht 
Kindern, wovon vier Mädchen find und 
vier Knaben. Die zwei älteiten: Eli— 
fabeth und Katharina find verheiratet; 
eine wohnt eine halbe und die andere 
14 Meilen ab. Es geht ihnen im Ir— 
diſchen ganz gut und wir können aud) 
nit anders jagen, als was Freund 
Regiehr jagt, daß wir viel mehr dant- 
bar fein follten für die vielen guten Ga— 
ben die wir bisher empfangen haben 
nah Leib und Seele. Weiter wollte 
ich eine Adrejje ausfinden in der Krimm, 
Rußland, von meiner Frau Tante, 
Jakob Wiens; ob fie noch dort wohnen 
wiſſen wir nicht, früher wohnten fie in 
Waldheim. Ob fie noch leben, oder 
Jemand von ihren Kindern? Wenn ih: 
nen dieſes follte zu Gefihte fommen 
würde uns lieb fein etwas von ihnen 
zu hören. Meine Frau it eine geborene 
Klaas Friefen, früher Neukirch, ihr 
Name ift Margaretha. Wir wohnen 
jest ſchon 11 Jahre in Kanfas, vorher 
haben wir 11 Jahre in Nebrasta ge— 
wohnt. Ich war kürzlich dort auf Bes 
ſuch. Beſuchte meine alte Mutter, 
welche ſchon ſehr ſchwächlich ift und ich 
glaube, nicht lange mehr in der Welt 
zu fämpfen haben wird. Sie ilt im 
82. Jahre. Da ich bei meiner Schw. 
Buller war und fie kürzlich bei ihrer 
Tochter Sufanna und Schwiegereltern 
in York County war, fo frug ich fie, 
was die Freunde dort alle machten, 
und fie jagte mir, daß der alte Vater 
Jakob Regiehr am Leiden war, welches 
wie fie meinen, der Stein iſt. Ich fagte 


Mir ftimmen jo mit 2. Cor. 


und Joh. 14, dab Jeſus auch für uns, 


eine Wohnung bereitet hat, und ich 
wünſche, daß Viele noch möchten fich 
anſchicken, dahin zu gelangen. 

Etwas von den legten Erfahrungen: 
Voriges Jahr im Sept. war ich mit 
meiner Frau per Bahn nah Kanſas 
auf Beſuch gefahren; haben Geſchwiſter 
und Freunde beſucht in Marion und 
Butler Co. Die Ernte war dort etwas 
beſſer als bei uns; waren dort glüdlih 
und fühlten uns im Glauben geftärkt 
und nach dreiwöchentlichem Aufenthalt, 
erreichten wir den 8. Oktober wieder 
glücklich unſer Heim. 

Den 30. Oktober fuhr ich nach Da— 
fota zu unſerer Konferenz und Liebes: 
mahl. Meine Halbgeihwilter hatten 
dort eine ſchwere Zeit gehabt, da ih- 
nen die Rinder an PDiptheritis geitor- 
ben. ine jehr ſchwere Krankheit, und 
die Herzen der Eltern werden dann jo 
betrübt und mande Thräne fließt in 
der Einſamkeit; doch Gottes Wege find 
nicht unfere Wege, fo auch feine Ge— 
danken nicht unfere, und der Heiland 
fagt au: Laſſet die Kindlein zu mir 
fommen und wehret ihnen nicht. Liebe 
Geſchwiſter, das fei euer Troſt. Den 
‚12. Nov. fam ich zurüd von Dakota. 
| Hatten einen fehr gelinden Winter, wie 
"wir ihm faum vorher gehabt, aber tro- 
den, faft fein Schnee. Den 24. Febr. 
d. J. erhielten wir ein Telegram, daß 
die Frau Jakob Martens geflorben in 
York Co., Nebr., welhe Neumans 


Oklahoma. 
Avard, Woods Co., den 28. März, 
1896. Mein Zwiſchenbuchſtabe iſt nicht 


2. fondern F. (in No. 13 vom 25. 
März.) 
Berihte hiermit unfern lieben 


Freunden, daß uniere Tochter Anna 
fih mit Johann G. Link verheiratet hat. 
Sie hatte ihr Land noch nicht eince- 
ſchrieben und ift das Land noch wieder 
frei aufzunehmen. Die Geſundheit ift, 
Gott ſei Dank, noch gut in unferer 
Familie, und wünfchen unfern Freun— 
den deägleihen. Die Witterung ift 
warm und trocken und fehlt jetzt Regen 
zum Wieſenbrechen. Haben ſchon etwas 
aufgebrochen zu Kaffier Korn. Hier 
war etwas aufgebrochen und das be— 
ſtellen wir mit Mais. Alle I. Freunde 
und den Editor herzlich grüßend, 

Gerhard %. Bärgen. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 31. März 1896. 
Werte Rundihau! Will ein paar Zei: 
len an dich jchreiben, denn nur die 
Nachrichten von allerwärts hält ‚die 
Zeitung. Obzmwar der Editor fih aufs 
beite bemüht, um vielerlei uns Leſern 
zu bieten, jo kann er doch nicht in die 
vielen Häufer und Familien eintehren, 
um allechand Gejchehenes zu berichten. 
Alfo ich achte es für gut, gemeinfchafte 
lich zu Schaffen um einem und dem an— 
dern beizuftehen. Wenn ein Lehrer in 
der Schule fich auch noch jo jehr bemüht 
jeine Schüler zu lehren, die Eltern aber 


Margaretha iſt. Den nächſten Tag | 
fuhr ih mit unferer Tochter Aganetha in feinem Fall mithelfen, fo ift des 
hin zum Begräbnis, weldes den 26., | Lehrers Arbeit umfonft. Auch wenn 


Mittwoh, im VBerfammlungshaufe 


fih dazu verfammelt. Bon Br. Enns 
aufgefordert eine Anſprache zu halten, 
wählte ich mir zum Zert Jeſaia 55, 
8-9 und redete don den Wegen des 
Herrn, wie feine Wege und Gedanken 
fo viet anders find als die unferen. 





ihr, daß einer meiner Nachbarn es auch 
gehabt hätte und er wäre davon geheilt 
worden. Meine Schweiter jagte mir 
dann ich follte doch, wenn ich heim 
täme, den Mann fragen, was für 
Medizin es war, die er gebraucht hätte, 
und es ihrem Schwiegervater willen lafs 
fen. Ich ſchrieb ihm Kürzlich einen 
Brief und frug fie, was ihre Kinder 
machen, und ob fie mal von dir, Peter, 
hören, und wenn ich die Adreſſe hätte, 
einen Brief an dich jchreiben wollte, 
babe aber noch feine Antwort von ih— 
nen. Da ich gejtern in der Rundſchau 
von dir las, fo dachte ih, daß ich 


gleich ſchreiben wollte und es dem Edi- 


Diefe verftorbene Schweiter war 23 
Jahre alt, die Eltern wohnen in Co— 
lorado, konnten die Tochter nicht in 
ihrer Krankheit befuchen, auch nicht 
zum Begräbnis fommen. ine Tod): 
ter wieder ift in Rußland, die ift 
ſchwachſinnig und ift es recht traurig 
damit. So find die Wege des Herrn; 
fo liebe Geſchwiſter Neumans waren 
Eure Gedanten wohl nit. Doch Gott 
weiß am Belten, wollen Dem nun alles 
machen laſſen. Er madt es redt; 
wollen unfere Gedanten ſtets dahin 
lenten, daß wir uns feine Wege wohl- 
gefallen laſſen. 

Ich Habe noch drei Geſchwiſter in 





tor übergeben, eritens zu behobeln 


‚der Prediger beitrebt ift, daß feine Pres 


ftattfand. Sehr viele Menfchen hatten |digt und Arbeit fruchten foll, wir aber 
in nichts mithelfen, jo iſt feine Arbeit 


vergebens. So heißt es, der Gemeindes 
Wagen bleibt fteden im Moraft der 
Lauigkeit. 

Alſoſieht man, daß man in allen Din— 
gen Gemeinſchaft braucht und ſo iſt es 
auch im Familienleben, denn die Eheleute 
beraten ſich faſt in jeder Angelegenheit 
Dies oder Das zu thun. So haben ſie 
denn ein friedliches Zuſammenleben, 
ob im weltlichen oder im geiſtlichen 
Daſein. Alſo ſehen wir, Gemeinſchaft 
ſoll und muß unbedingt ſein. 

Wir Hatten einen trodenen Winter, 
fo daß faft feine Feuchtigkeit im Lande 
war. Wenn ein tüchtiger Wind blies, 
dann ftaubte e3 jehr mit Erde. Ein 
Mancher dachte, das Einjäen hilft nichts 
e3 ift zu troden und zu ftaubig. Aber 
Der, dem nichts unmöglich ift, hat es 
jegt anders gewendet. 

&3 hatten ſchon mehrere angefangen 


und ftaubig war, aber den 27. und 28. 
d. M. ſchenkte der Herr uns einen jchö 
nen Regen, wofür wir alle, glaube ich, 
recht dankbar waren. Heute den 31. ha: 
ben wir Regen und Schneeiturm. Das 
Erdreich wird jeßt erquift und getränft. 

Der Herr hält noch immer jeine 
Ernte. Geftern Abend 11 Uhr ftarb 
unfere Nachbarin, eine tüchtige Heb— 
amme, die Frau Franz Löwen. Sie 
wird erjtlich jehr fehlen in der Familie 
und zweitens im Umkreiſe bei vielen 
| Leuten, denn fie war immer bemüht 
| bei Entbindungen ihr Beſtes zu thun. 
| Sie war eine große Stüße für unjere 
| betagte Tante Neufeld, allwo jegt viel 
mehr Arbeit auf die alte Tante ruhen 
wird. Gott jegne ihre geweſene Mühe 
und Arbeit, bis in die Emigteit. 

Ein Leſer, Beter Martens. 





Bingham Late, 1. April, 1896. 
Liebe Rundihau! Da ich Schon lange 
nicht etwas für dich geichrieben habe, jo 
ergreife ich heute die (Feder um dir et= 
was mitzuteilen, denn noch haben wir 
Zeit zum Schreiben. Es wurde jchon 
legte Woche bei einigen, mit der Saat: 
zeit begonnen aber den 27. und 28. März 
hatten wir einen durchdringenden Re— 
gen, ſo daß das Süen mußte eingeftellt 
‚werden. Montag ging es jehr jchön, 
dann kam wieder Regen des Nachts 
"und Dienftag war es ſchon Schnee, 
dann kam ſolch großer Schneefturm 
als wir den ganzen Winter nicht gehabt 
haben. Heute den 1. April ift es Har 
aber haben jehr viel Schnee, e3 giebt 
gute Schlittbahn, aber es wird vielleicht 
nicht auf große Dauer fein. 


Höchſte von Allen in Gährkraft.— Letzter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 
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Abſolut unverfälicht. 


rifa gefällt, jo wilje hierdurch, daß es 


gen um fich ein neues Heim in Amerika, 


mir ſehr gut geht, nur der Winter ijt in Nebraska zu gründen. Weil ic) da= 
mir zu falt. Für Getreide ijt es hier mals noch ein Schulanfänger war, fo 
viel beijer als in Rußland. Der Weis ‚erinnere ih mich wenig von jener Zeit, 
jenertrag ift doppelt jo gut al3 dort. nur was Kindern wichtig iſt, nämlich, 
Obſtbäume wollen hier nicht wachſen, daß Kornelius Epp mir denn mal die 
aber Aepfel find ſehr billig zu faufen, Taſchen mit Süßigkeiten füllte. Aber 
weil fie in großen Quantitäten per Ei— jetzt find jchon etliche Jahre verflofien 
jenbahn herbefördert werden. Iund ich habe jchon bald die dreikig 

Eure Freunde hier und meine Mut: |ahre erreicht, To hat ſich die Zeit auch 
ter, welche Eure Schweſter ift, laffen |fchon fehr verändert. Wir in Rußland 
herzlich grüßen. Sie ift jeßt eine Witwe Jin unferer Familie, fünf rechte Ge— 
von 83 Jahren und ſchon 20 Fahre in ſchwiſter haben uns alle verheiratet. 
Amerika. Sie iſt jeit 19 Jahren blind. Erſt hat Tine geheiratet, dann Klaas, 
Wie traurig iſt es doch, in der Welt zu | Jakob, Helena und dann id. Nah 
leben und nicht ſehen zu können. 





den Geburtsjahren jtehen wir anders. 

Lieber Ontel, mit den Brunnen ift | Dann ist erit Jakob dann Klaas, Tine, 
es hier ganz anders als in Rußland: ich und Helena. Halbgeſchwiſter haben 
fie werden hier einfach gebohrt oder ge- wir zwei, Dietrich und Johann. Den 
ſtoßen, und dann fließt das Waſſer Dietrich hat im Herbſt das Los getrof— 
oben heraus. Ich habe vier Brunnen fen, der ſoll jetzt vier Jahre auf der 
auf meinem Lande. Aus zweien fließt Forſtei dienen. Johann iſt der Jüngſte, 
das Waſſer oben heraus, und jeder lie— der wird denn zuhauſe mit den Eltern 





Noch etwas über Sterbefälle: Erſt— 


fert 120 Eimer in der Stunde. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde und Rundſchauleſer, 
von Peter Gröning. 


— — — — 


Rußland. 
Nieder Cortitz, 18. Febr. 1896. 


noch wirtſchaften. Wir wohnen alle 
in der Nähe zuſammen. Ich habe mich 
anno 1892 den 9. Januar verheiratet 
mit Eliſabet Regehr von hierjelbit. 
Der liebe Gott hat un: zwei Finder 
geichentt, ein Tinchen und ein Lieschen 





und wir find auch ganz glüdliih in 
manden Stunden. &3 giebt ja aud) 


lic) ftarb die (Ehefrau des Johann Faſt Liebe Rundfhau! Da ich dich pünktlich manche trübe Stunden, aber dafür 


in dem Wochenbett nad) 1Otägiger 
Krankheit im Alter von 23 Jahren; 
hinterläßt ihren betrübten Gatten mit, 
3 Rindern; das Kleine nimmt die, 
Großmutter Ens in Pflege. Die Ver: 
ftorbene iſt im vollen Glauben mit 
Freuden hinüber gegangen. 

Zweitens wurde das Unglüd bei un= | 
fern Nachbarn Johann Reimers am 
‚13. März 4 Uhr nachmittags, daß die 
Kinder alle in der Stube waren, und 
|fpielten miteinander, und haben dabei, 
Moorrüben gegefien, und mit einmal 
ı hat der kleine Heinrich davon ein Stüd 
‚in den Hals befommen (ein Rind von 
beinahe zwei Jahren). Die Mutter war 
‘dabei, hat das Kind gleich auf den Arın 
‚genommen aber ihm war gleich der 
‚Kopf rüdwärts gefallen, und das Blut 
aus Naje und Mund gekommen. Der 
Odem war weg und das Find war tot. | 
63 war berzbrechend für die Eltern. | 

Drittens ftarb die junge Ehefrau des. 
Beter Hiebert au im Wochenbett nad 
Stägiger Krankheit im Alter von 23 
Jahren 6 Monaten und 15 Tagen. 
Sie wohnten noch bei ihren Eltern Ger: 
hard Neufelds. Sie hinterläßt ihren | 
betrübten Gatten und das Kleine. Auch 
find noch mehrere frant, wie die Frau 
des Johann Unruh, die Frau des Peter 
Wiens und auch die beliebte Hebamme 
Frau Franz Löwen. So wie man hört 
hat Frau Neufeld wenig Hoffnung 
auf Genefung. Auch der alte I. Nad- 


der hat jchon den ganzen Winter ge— 
tränfelt; er jelber hat feine Hoffnung 
auf Genefung. — Es werden ſchon 
manche heiße Gebete zu dem Heiland 
empor gejtiegen fein. Herr, wenn Trüb- 
fal da ift, fo ſucht man dich, Jejaia 26, 
16. Klaas Hiebert. 





rer Bote bift und Nachrichten nach ver— 
ſchiedene Gegenden bringit, jo will ich 
dir auch etwas anvertrauen, zumal das 
Briefihreiben an Einzelne für mich 
ſchlecht möglich ift. Weil ih Dir, Ja— 
fob Bergen in Neuendorf, veriproden 








Rußland und meine Frau noch zwei. 


zu Adern bei alle dem, daß es troden 





babe, zu berichten, wie es mir in Ame— 





bar Johann Faſt wird nicht gejund; 


lefe, und in deinen Spalten manderlei 
Rat für Herz und Haus finde, aber 
bisher noch nichts für mich, jo wende ich 
mich an dich mit einer Bitte: Du möch— 
teft doch einmal bei deinen Leſern ans 
fragen, ob fie vielleicht auch für mich 
einen Rat wüßten. ch leide am rech— 
ten Unterbein große Schmerzen. Der 
Anfang war aljo: Erſt ſchlug ein Pferd 
das Schienbein entzwei, es wurde wie— 
der heil und ſtarkz; das war in den 
Knabenjahren. Im jungen Mannes» 
alter drehte ich den Fuß am felben Bein 
im Wagenrad aus, auch diefer Scha— 
den wurde heil. Später ertältete ich 
mich einmal bei faltem Regenwetter 
ganz außerordentlich, und von da an, 
etwa 15 Sabre Ichon, leide ich alle 
Jahre, 2 bis 3 Monate fchredliche Bein, 
der Fuß Ichwillt im Knöchelgelenk an 
und brichf dann fpäter auf und eitert. 
Faſt nicht möglich ift e8 mir, ihn warm 
zu halten, immer ift der Fuß und das 
Bein kalt. Ich habe Schon viele Nerzte 
fonfultiert, viele Schweißbäder ge— 
braucht, viel geihmiert und gepflaftert, 
aber es hilft nit. Da dachte ih beim 
Lejen der lieben Rundichau, vielleicht, 
wenn's Gottes Wille ift, hilft mir die 
Rundichau. 

Schreiber diejes ift 45 Jahre alt, 
wohnhaft Süd-Rußland, Gouverne— 
ment Jekaterinoslaw, Wolloſt Chortig, 
Dorf Nieder Chortitz. 


Hoffnungsfeld den 20. Febru— 
ar, 1896. Wünſche den lieben Rund— 
ſchauleſern zuvor die Liebe Gottes von 
nun bis in alle Ewigkeit. Da ich weiß 
daß das liebe Blatt in vielen Häuſern 
Eintehr hält fo will ih mich aufmachen 
und eine Nachfrage richten an die liebe 
verwandte Familie Cornelius Eppen, 


— mag in Amerifa, früher in Paulsheim, 
Canada. Rußland, mie fie jest noch befteht. 

— Es ift mir ſchon manchmal wichtig ge= 

Manitoba. worden, daß von väterlicher Seite 

Werte Rundihau! Weil du ein ſiche- nur vielleicht noch die eine Tante 


fönnte am Leben fein und wir jo gar 
nichts von ihnen wüßten. So beichloß 
ih denn, mid an die Rundſchau zu 
wenden, ob jie vielleicht zufällig in 
ihren Kreis gehe und ich ſomit Nachricht 
erhalte. Es ift ichon eine geraume 
geit verflofjen jeit fie aus Rußland zo— 





‘haben wir einen Gott und einen Für— 
ſorger, der, ſo wir ihn anrufen, uns 
Kraft dazu giebt, fie zu überwinden. 
Da finden wir geichrieben in 1. Jo— 
ıhanni 5, 3, wo es heißt: Denn das 
ist die Liebe zu Gott, daß wir feine 
Gebote halten und feine Gebote find 
nicht Schwer. Aber in ſolchem verdor- 
benen Zuftande wie wir find giebt 
es ſchon viel Kampf gegen die Sünde. 
‚Aller Geſchwiſter Familien zu befchrei- 
ben wird mir der Raum zu fnapp, will 
!aber, jo es die lieben Verwandten in 
| Amerifa wünſchen weiterhin alles voll= 
‚ftändig berichten. Am Leben und ge— 
ſund find wir hier noch Alle. Die El— 
tern find hin und wieder aud ſchon 
kränklich, fie rüden ſchon immer näher 
dem Ziele des Abſcheidens von dieſer 
Erde zu, aber nicht nur ſie, ſondern 
wir Alle. Es wird uns auch von Gott 
gezeigt, daß der Menſch nicht nur in 
den 70. oder 80. Jahren ſtirbt. Wir 
Menſchen bedenken unſere Zeit die wir 
auf Erden wallen gar nicht, es wird ſo 
in den Tag hineingelebt als ob es keine 
Ewigkeit geben wird, und doch wird es 
eine geben, wo es ſich dann auch wird 
zeigen, wozu wir hier auf dieſer Erde 
gelebt haben. Warum wollen wir Men— 
ſchen es nicht zu Herzen nehmen und 
uns von dem Irrwege abwenden zu 
dem Himmliſchen. Es iſt ja kein Ge— 
ringes, vielleicht höchſtens 80 Jahre 
gegen eine ganze Ewigkeit zu vertau— 
ſchen. Eine beſtimmte Zeit von 1000 
oder noch mehr Jahren nimmt ihr Ende; 
aber die Ewigkeit hat kein Ende. 

O ich möchte wünſchen, daß wir alle, 
die wir in den Tod Jeſu Chriſti getauft 
ſind, es doch endlich erkennen möchten, 
was zu unſerem Frieden dienen mag. 
Es ſind ja ſo recht liebliche Worte was 
der Evangeliſt Lukas ſagt, Kap. 18, 7: 
„Sollte aber Gott nicht auch retten ſeine 
Auserwählten die zu ihm Tag und Nacht 
rufen und follte Geduld darüber ha— 
ben?” In Römer 12 kann ja ein 
Jeder sich ſelbſt die chriftlichen Lebens⸗ 
regeln nachlefen. 

Wünſche zum Schluk den Frieden 
Gottes allen lieben Rundichauleiern. 

Abraham Frieien. 
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— — 
Herr, bleib’ bei uns! 


(Oftermontag.) 


Herr, bleib’ bei uns, denn es will Abend 
werden, 

Und wiederum hat fich der Tag geneigt; 

Nah Rube von den täglichen Beichwerden 


Sehnt ſich der Leib, des Yebens Kummer 


ichweignt. 
Herr, bleib’ bei uns, verweil in umj’rer 
Mitte, - 


Schon hüllt die Welt ſich ein in dunfle 


Naht, — 
Erhöre und gewähre unſre Bitte, 
Damit wirrub'n, halt Du getreulich Wacht ! 
Herr, bleib’ bei uns! 
Herr, bleib’ bei uns, 
werden, 
Bald ftrahlt im Sternenglanz das Him 
melszelt; 
Berftummt ift Alles, 
Erden, 


Und Stille nah und fern, in Wald und 


Feld. 
In dieſem heil'gen, weihevollen Schweigen 


Ziehſt Du, o Herr, ducch dieſes Jammer— 


thal, 


Erfüllſt die Herzen, die vor Dir ſich neigen 


Und zu Dir flehn, mit neuem Hoffnungs 
ſtrahl! 

Herr, bleib' bei uns! 

Herr, bleib' bei uns, wenn einſt auch un 
ſerm Leben 

Der Abend naht, die letzte Ruhe winkt; 

Wenn Todesahnung uns erfüllt, mit Leben 

Der Körper kraftlos auf das Lager ſinkt. 

Herr, ftärfe uns mit Deinem heil’gen 
Worte, 

MWenn wir am Ende find in dieier Zeit; 

O bleib’ bei uns, geleit’ uns durch die Pforte 

Des Todes dann in Deine Herrlichkeit ! 

Herr, bleib’ bei uns! 

Hohn 3. Wiens, Mt. Lafe, Minn. 


Zeige deine Proben. 


Ein ſchlichter chriſtlicher Arbeiter 
hielt einft einen Predigtgottesdienft im 
Freien, als ein wohlgekleideter Mann 
binzutrat und während einer Pauſe in 
dem Gottesdienjt um Erlaubnis bat, 
die VBerfammlung anreden zu dürfen. 
Nah erhaltener Erlaubnis verjpottete 
er die Religion und fchilderte fie als ei- 
nen Betrug und riet den Männern, ſo— 
cialiftifche Berfammlungen zu bejuchen, 
wo fie beijeres hören würden. 

Während diefer Anfprache erfuhr der 
Yeiter der Verfammlung von einem 
Anmwelenden, dak der Redende als 
Agent im Intereſſe eines großen Ellen 
waren=Gejchäfts reife und als Gottes- 
leugner befannt jei. Als er zum Schluß 
gefommen war, fagte der Ghrijt zı 
ihm: 

„Sc höre, dab Sie ein Agent find 
und mit Proben aus der Fabrik Ihrer 
Firma von Stadt zu Stadt gehen. 
Nun, haben Sie die Site, mir Die 
Proben Ihres Gelchäftes zu zeigen. 


Ich werde Ahnen dann zeigen, was Itt jetzt die Kirche pleich der Welt, 


wir thun.“ 

Nachdem er zwei Männer aufgefor- 
dert hatte, ſich neben ihn zu jtellen, 
fuhr er fort: „Hier find zwei Brüder. 
Sie ſehen fie jest. Vor fünf Jahren 
waren jie die verwerflichiten Trunfen- 
bolde diejer Gegend. Sie Ichlugen ihre 
Frauen und waren ſogar in der Wirt: 
ſchaft ein Schreden. Aber vor fünf 
Jahren famen fie in eine Heine evans 
geliſche Verſammlung, und da gaben 


denn es will Abend 


Die Kırche und die Welt. 


Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote.” 
Joh. 14, 15. 


Es gingen Welt und Kirche einft 
Getrennt den Weg durch Diele Zeit, 
Die Welt jang aller Freuden voll, 
Die Kirche fromm ihr geiftlich Lied. 
Doc allezeit bot ihr die Welt 

.| Die Hand, und [ud die Kirche ein, 
Mit ihr gemeiniam bier zu geh'n 
Und Teil zu nehmen an der Freud". 


Doch, Anfangs ſagt die Kirche: Nein, 
Ich fann mit Dir nicht gehen mit; 
Denn Dein Weg ift der Sündenpfad 
Der Dich zum ew'gen Tode führt. 
Drum ford’re Deinen Glauben nicht 
Bon mir, weil mir das nicht gebührt. 
Die Welt jpriht: O, verfuch es Doch, 
Du fennit ja meinen Weg nody nicht, 


Friede herricht auf) Es geh’n ja Viele doch mit mir, 


Auch firtlich, feufch und Fromm gefinnt. 
Und wenn Dir’3 dann nicht recht gefällt, 
Dann geh'ſt Du twieder deinen Weg. 

Es gebt ſich doch jo anmutsvoll, 

Wenn Jeder thut was ihm beliebt, 

Und will doch ſelig werden einft, 

Wie Du, und geh’n zum Himmel ein. 


Ganz Ihüchtern es die Kirche wagt, 
Und reicht der Welt die heilge Hand, 
Die dieſe num ſofort ergreift, 

Um mit der Kirch’ zu geh'n gemein. 


Drauf flüfterte die Welt der Kirch 
Ganz leiie in das rechte Ohr, 

Dein Kleid iſt ja jo einfach ichlicht, 
Di: jollteit doch ein wenig Dir 

Auch fleiden nach der Mode Art, 
Damit die Welt Dich liebt und ehrt, 
Und lerne von Dir Frömmigkeit; 
Denn das ift ja nur Deine Pflicht. 


„Wohlan,“ fo denft die Kirche nun, 

Es ift auch wahr, ich war zu blöd, 

Deshalb die Welt nicht wollte gehn, 

Mit mir den jchmalen Lebensweg. 
Matth.7, 13. 14. 

Drum wechäle ih auch nun mein Kleid; 

Denn wenn nur bleibt das Herze gut, 

So ift ja Gott voll Lieb und Treu, 

Der nur auf's Herze fieht und ſchaut.“ 


Drauf reicht die Welt der Kirch ihr Kleid 
Mit Perlen, Sammet reich bejeßt, 

Dazu auch noch gefräuielt Haar. 

Woran das Auge fihergößt. 1. Joh. 2, 16. 
Dann weiter lad’t die Welt fie ein, 

Zu nehmen Teil am Regiment, 

Zu richten auch im Dienft am Staat, 

1. Cor. 6, 2. 

Das wäre ebenfalls ihr Teil, 

Dann erſt würd’ Achtung ihr gezollt, 
Und würd die Welt bald fromm und gut, 
Und endlich Alle gehen ein 

In's ew'ge Leben, Groß und Klein. 


So zog die Welt die Kirche mit 

Bon einer Zeit zur Andern fort, 

Bis endlich beide weit entfernt, 

Bon dem, was lehret Gottes Wort. 
Mattb. 20,25. 26. 

Denn, anftatt daß die Kirche bat 

D e Welt befebrt, wie fie gedacht, 

Hat fie der Welt fich zugefehrt, 

| Und wird von ihr jegt ausgelacht. 

| Ja, anftatt daß die Welt jegt fromm 





| 


Die Glieder geh'n zum Tanz und Ball, 

Und trinfen Branntewein und Bier; 

Sie ipielen Billiard im Salon 

Auch Karten, und was jonit noch mehr, 

Die Kinder dieier Welt auch tbun. 

Was auf den Weg zur Höll’ gehört. — 
Gal. 5, 21. 


Die Pred'ger, die dagegen zeih'n, 
Verläßt man jpöttiich und verhöhn’t, 
Weil deren Lehr ihn'n nicht behagt.; 
Es fommt dieielbe ihnen vor 

Als jeien’s Mähren ausgedadt : 











fie ihre Herzen dem Heiland. Jetzt find 
fie und ihre Frauen gut gekleidet und 
ihre Wohnungen bequem eingerichtet, 
trogdem jie noch denfelben Yohn wie 
vor ihrer Betebrung verdienen. Das ift 
die Wirkung des Evangeliums. Das 
find Proben jeiner Macht. est zeigen 
Sie mir die Proben des Sorcialismus! 
Zeigen Sie mir einen Trunkenbold, 
der nüchtern geworden ijt, einen Unehr— 
lichen, der ehrlich geworden iſt, einen 
Unmoralifhen, der gerettet worden it, 
dann werden wir ihnen zuhören. Wenn 
der Socialigmus beſſer ift al3 das Chri— 
ftentum, dann zeigen Sie uns die Pro- 
ben davon.“ 

Ein allgemeines Yächeln begrüßte die 
ſichtliche Verwirrung des Socialiiten, 
welcher jich fo Ichnell wie möglich davon 
machte. 








— — — 


— Ueber Reichtum, Macht und Ehren 
Steht der Mut, ſie zu entbehren. 


— Wenn die Grazien die Frauen 
verlaſſen, knüpfen ſie oft mit den Mu— 
fen Freundſchaft an. 


— Das Kaffeekränzchen, jo lebendig 
es auch immer fein mag, iſt doch oft 
ein Grab für des Nächſten guten Na— 
men. 


Der Winter läßt mich ungekränkt, 

So lang des Frühlings Blumen jprie- 
Ben: 

Wer immer an die Zukunft dentt, 

Kann nie die Gegenwart genießen. 








Entweihe länger nicht mein Haus, 
Ich werf Dich von mir; Sei verflucht ! 


Denn Du gehörſt in’s Höllenhaus !“ 


Alles und — ſchweigt dazu. 


„Stellt Andre an!“ jo ruft man jeßt, 
„Die ihöner, alatier Worte voll, 
Und die da wiffen wie man jekt, 

Zur Kirche Christi reden inll. 

Wie nämlich, daß ein jeder Menich, 
Ob aut und ichlecht der Wandel jei, 
Geh’, wenn ihm einit der Tod ereilt, 
Sofort die Seel zum Himmel ein., 


Die Alten, die jo treu gezeugt, 

Rom Kreuz des Heilands und jein Wort, 
Die weil’t man von der Kanzel fort, 
Und ehrt man dann den Rüden zu. 
Doch dieie neuen Pred'ger jebt, 

Sie iprechen ja jo jalbungsvoll, 

Daß ihrer jüßen Worte Klang 

Der Kirch’ ericheint jo anmutsvoll. 


So ipricht die Kirch denn zu fich jelbit: 

„Jetzt bin ich reich, und jatt, und groß, 

Denn meine Pflicht hab ich gethan, 

Und bin jegt aller Sorgen los.” 

Doc aber Gottes Wort ipricht ihr, 

Das Urteil, welches ihr gehört: 

„Ich weiß,“ jo heißt's, „die Werfe all, 

Dein Wandel ift mir wohl befannt. 

Denn Du biſt nadend ganz und gar. 
Oftb. 3, 15. 16. 

Und blind und elend voller Schuld, 

Bor meinem heil’gen Angelicht ; 

Du haft vericherzt Dein himmliſch Heil; 

Hinweg aus meiner Gegenwart ! 


Ich Löiche Deinen Namen aus 


Jiaac Peters, 
Henderion, Nebr. 





— Das Befte ift: man hört Alles, fieht 


dem Unfrigen? Yit es der aufrichtigen 


Unfer Körper und Beift. 


Unfer Körper ift der Knecht des Gei- 
ftes. Was der Geift befiehlt thut der 
Körper. Der Körper kann nicht wollen, 
er fann nur thun. Ein Körper und 
ein Geift machen einen Menfchen. 

Will ein Geift einem andern etwas 
mitteilen, fo muß fein Körper in irgend 
melche Bewegung oder Yorm treten. 
Die förmliche Erfeheinung des Mundes, 
der.Nafe, der Augen, des Gefichtes ver- 
öffentlicht Freude, Trauer, Gleichgiltig- 
teit, Zorn und Liebe des einen Men- 
jchen, des Geiftes. Lungenbewegung 
und gewiſſe Form der Luftröhre und 
des Mundes geben uns die Sprade. 
Dem ſprechenden Geifte dient der Kör— 
per lautierend, dem hörenden Geiſt auf: 
nehmend. Diejer Körper nimmt von 
feinem Geijte und giebt jenem Geifte; 
jener Körper empfängt von diefem Kör— 
per und giebt feinem Geifte. So hat ein 
Geiſt dem andern feine Gedanken mit- 
geteilt. Dieſer Eindrud wird jegt bon 
dem emfangenden Geijte entweder ans 
genommen oder verworfen. Der Dampf 
ſetzt die Lokomotive in Bewegung, dieſe 
eine andere Maſchine, welche den elekt— 
riſchen Strom verurſacht, der in ein 
helles Licht ſich kund giebt. Dampf und 
Licht regieren, die Maſchinen dienen. 


Nicht immer hat eine ſchöne Seele ei— 
nen ſchönen Körper, oder umgedreht. 
Doch herbergt eine ſchöne gute Seele in 
einem häßlichen Körper, ſo wird ſich 
in irgend einer der Geſichtszüge eine 
wunderbare Anziehlichkeit, ja Schönheit, 
zeigen. Der Zorn macht das ſchönſte 
Geſicht häßlich. Die Liebe, das wahre 
Mitgefühl, macht jedes Geſicht ſchön. 
Wie oft Schon, hat ein einziger Geſichts— 
zug mehr vermodt, als große Haufen 
Goldes! Wie oft ſchon hat ein einziger 
Gefichtszug ein Leben gerettet! Einen 
gleihgültigen Blick kann jeder tragen; 
aber warum will man den Blid wüten- 
der, zornftrahlender und liebewütender 
Menſchen nicht? Weil man denjelben 
nicht erwidern kann und will. Warum 
flieht der Gottloſe der Gerechtigkeit und 
der Gottesfürdtige jaget ihr nad? 
Freunde grüßen fich gerne, Feinde ge= 
hen einander aus dem Wege. Scmei- 
cheleien können viel, aber lange nicht 
alles. Wer hat jemals Gott betrogen? 
Nein, Gott läßt fich nicht ſpotten! 

Jede Menjchenfeele tritt uns nur 
entgegen in der Form ihres Knechtes, 
des Körpers. Wir prüfen einen Men- 
ſchen nad der Erſcheinung feines Kör— 
pers: Freundlichkeit, Zuvorkommen— 
heit, Fehlerertragbarkeit, zeigt uns eine 
gute Seele. Mit Hilfe unferes Körpers 
erfennt unfere Seele jenen Körper, 
deſſen Seele, Materie und Geilt laſſen 
ſich nicht Tcheiden, Jo lange Materie uns 
fern Seift beherbergt. Nur die Ma: 
terie ift uns begreiflich. Im weiteren 
Sinne iſt auch fie uns ein Geheimnis. 

Der Geiſt ohne feinen Knecht, unſe— 
ren Körper, iſt uns eine vollitändige 
Myfterie; da können wir nur glauben. 
Auch die Thätigkeit des Geiſtes, im en: 
geren Sinne, iſt unbegreiflich; das Re— 
jultat aber zeigt fi am Körper. Unfere 
fünf Sinne find die Faktoren durch 
welche wir mit der Außenmwelt befannt 
werden. Rege Gefühle finden ihren 
verjchiedenen Ausdrud im Körper. Wie 
drücken fich zwei Freunde bei ihrer Be- 
gegnung jo warm die Hände! Wir 
treffen jemand, reichen ihm unſere 
Rechte, er legt die Seine loder in die 
Unfrige, ohne unſern Drud zu erwie— 
dern. Zeigt das wahre Freundichaft? 
Schlägt da ein warmes Herz für uns? 
Was für einen Einfluß übt das auf uns 
aus? Fühlen wir einen Zug, ihm un 
jere Hand in Zukunft anzubieten? Den- 
fen wir, fein Geift iympathifiert mit 











Freundſchaft nicht eine wahre Luft, eine 
Beglüdung, einem Freunde die Hand 
zu drüden? DO, wir wollen unferen al— 
ten deutichen Händedrud nicht verloren 
gehen laſſen. Hier haft du meine Rechte, 
jagten unfere Voreltern. Das war 
ihnen mehr al3 anderer Zungen Schwur. 
Manche Deutiche, jegtzeitige Schein- 
beiden, wollen es ſchon beim Kopf: 
niden bemwenden laſſen. BDenten wir 
nur nicht zu gering von den guten 
alten Gebräuden. Laſſen wir eins, 
das andre reiht fih dann ſchon von 
felbft von uns los. Hat ein Dieb 
auch jemals zuerſt ein Pferd ge— 
ftohlen? Mein, es war vielleiht ein 
trodenes Apfelftüd, das er feiner Muts 
ter entwendete. 

Harmonie und Disharmonie zweier 
Seelen, läßt fih in dem Anblid, der 
Anrede und der Berührung zweier 


— — 








ſchauer beurteilen. Wie manchmal 
plaudert der Körper, was die Seele 
verſchweigen will! Die Schmeichler 
haben dies ſchon oft erfahren und mit 
„O weh!“ begrüßt. Dem Advokaten 
ift dDiefes die größte Hilfsquelle: „Wie 
der uber rot wird!” jagt und mandhmal 
Jemand ins Ohr. Sein Mund jagt: 
„sch weiß nichts um die Sache“, aber 
feine Gefichtsfarbe fagt: „Sch weiß 
alles!” Nur durd den Körper erfen- 
nen wir die Seele. Gott allein er- 
fennt die Seele als jelbititändiges 
Weſen. Bei der Salbung Davids jagt 
Gott zu Samuel in Bezug auf Ylais 
älteften Sohn: „Du fiehelt auf feine 
ſchöne Geftalt, ich aber jehe das Herz 
an. 

Der Geift ift nicht da um des Kör— 
pers willen, fondern der Körper um 
des Geiftes willen. Darum dient au 
der Körper der Seele. Nimmt Jemand 
unfere Fleifcheshülle, dann ſchwingt 
fih unfer Geift zu feinem ewigen Va— 
ter, zu Gott empor. Er geht dann 
heim. Kein Menſch kann unfern Geift 
nehmen, der gehört nur unſerm Gott 
oder dem — Teufel. Darum: „Sam: 
melt Euch Schäße, die weder die Diebe 
nehmen, noch die Motten freſſen.“ Un 
fer Reich ift nicht von diejer Welt. Nur 
ein Haufe unverfaulter Erde bleibt zu— 
rüf, wenn Gott unfern Odem weg— 
nimmt. Zur Materie heißt's dann: 
„Du bift von der Erde genommen und 
follft wieder zur Erte werden. So lan= 
ge aber Geift und Körper zufammen 
wirken, wollen wir fie in jchöner Har— 
monie walten lailen. Denn anders 
verplaudern fie einander zu oft. Will 
der Geift dann nad) einem wohlgemein— 
ten Leben unjern Körper verlafjen, 
dann laßt uns mit Jeſu jagen: „Vater, 
ih befehle meinen Geilt in deine 
Hände!” 6.6. Epp. 

Alta, Kanſas. 


Südafritas Millionäre. 

Der Adel, jchreibt der “African Cri— 
tic” mag feine Schmaroger, die Ge- 
lehrjamteit ihre Schüler, der Helden 
mut feine Bewunderer, Litteratur und 
Kunft ihre Verehrer, Berühmtheit ihre 
Schmeidhler Haben; jobald ſich aber der 
Millionär naht, find deren Altäre ver: 
laffen, drängen fich alle ihre Anbeter 
um den Geldfürjten und zollen ihm die 
Verehrung, die fie vorhin an gemeinern 
Thon wegwarfen. Er fei noch fo roh 
und unflätig in feinen Redensarten, er 
fei no) jo graufam, bösmwillig, gewiſ— 
ſenslos, niederträchtig, Habgierig und 
jelbftfüchtig — den heutigen Männern 
und Frauen gelten ſolche Charatterzüge 
als federleichte Kleinigkeiten. Die eine 
allmächtige Thatlache ilt, jener bejigt 
Millionen, und diefe Millionen deden 
eine Menge der Sünden. Nie zuvor in 
der Gejchichte der Welt gab es ſo viele 
Millionäre wie jebt; leider vermehrt 
Südafrika rafch deren Zahl und ver- 
Ipricht, dem Zeitgeifte gemäß, Hinficht- 
lich der Menge derjelben und der Größe 
ihres Reichtums die übrige Welt zu 
überflügeln. Jedenfalls hat es jchon 
ein Dutzend derjelben hervorgebracht, 
von denen einige ſogar vielfahe Milli- 
onäre jind. 
Weit davon entfernt, ein Segen zu 
fein, halte ich die Millionäre Südafri— 
fas vielmehr für einen unbedingten 
Landesichaden. Aus weldhen Gründen 
man fie als Segen daritellen will, kann 
ih unmöglich verjtehen. Abgefehen von 
der Ausbeutung der Edelmetalle und 
Edeljteine, hauptſächlich im eigenen In— 
terefje, welchen Nutzen haben fie dem 
Lande gebracht? Hat auch einer von ih- 
nen einen Grashalm wachſen machen, 
wo er vorhin nicht gewachſen ift? Ha: 
ben ihre perfönlichen Bemühungen ein 
Pferd, einen Ochſen oder ein Schaf 
dem Reichtum des Landes hinzugefügt? 
Giebt e3 als unmittelbare Folge ihrer 
Arbeit einen Ader mehr Weizen oder 
Gerite, Baummolle oder Thee, Kaffee 
oder Zuder, Flachs oder Tabak, oder 
irgend etwas, das dem Volke nüglich 
it? Außer Hrn. Rhodes, der andere 
Eifen im Feuer hat, hat faum einer 
von ihnen ein vorübergehendes Heim 
in dem Lande, wo fie von Zeit zu Zeit 
hingehen, um die Saiten etwas jtraffer 
anzuziehen. Keine Induſtrie als der 
Bergbau und was dazu gehört, wird 
von ihnen aufs geringfte beadhtet; man 
fucht Hier umfonft nach den großartigen 
Mittelpuntten induftrieller Unterneh 
mungen, wie fie der auftralifche Millio- 
när in dem Lande zu gründen liebte, 
dem er feinen Erfolg verdantte. Hätten 
fie einen Funken von Dankbarkeit, ei- 








Menſchen, von einem geſchickten Zu— 


den ſie das Land mit Rieſenherden nützli— 
cher Tiere füllen, den Pflug und die 
Egge die lehmige Weite durchziehen 
und eine Menge von Fabriken wie 
Pilze in der Nacht emporſchießen laſſen. 
Allein dies iſt nicht das Glaubensbe— 
kenntnis unſerer Millionäre; alles neh— 
men, nichts geben, iſt Zweck und Ziel 
ihres ganzen Daſeins. Die Folge ihrer 
Thätigkeit iſt Zerſtörung eher als Er— 
zeugung; anftatt neue Induſtrien zu 
Ihaffen und dadurd) das Gedeihen des 
Landes und feiner Bermohner zu meb- 
ren, nehmen fie vielmehr das Geld aus 
beftehenden Anduftrien und fteden es 
in die eigene Taſche. Der Cyniker jagt 
bon der europäilchen Kriegsführung, 


Ihaffen und fie Frieden nennen”; glei: | 
cher Weile jchafft der füpafritanifche | 
Millionär eine Wüfte und nennt fie 
Fortſchritt. In feiner tollen Jagd nad 
Reichtum beſchmutzt er das jchöne An— 
gelicht des Landes mit Dredhaufen, 
wendet das Kapital von dauernden und 
rehtmäßigen Befchäftigungen ab und 
ſolchen zu, die oft ein bloßes Irrlicht, 
ſtets aber eine raſch vorübergehende 
Erſcheinung find, die zumeift nur dem 
Millionenmonn Nugen bringen. 

Meint Jemand, dies Bild fei über: 
trieben? Er halte an und denke nad). 
Was madt einen Millionär? Natürlich 
eine Million Pfund.” Woher kommt 
diefe Million Pfund? „Aus den Gold- 
gruben,” jagt der Berteidiger. So? 
Alles bisher in Süpdafrifa entdedte 
Gold würde nicht mehr als fünfund- 
dreißig Millionen machen, und davon 
ift mehr al3 ein Drittel bei der Ausbeu— 
tung verausgabt worden. Den Reſt 
fönnten zwei, höchſtens drei unferer 
Millionäre deden. Woher fommt nun 
aller übrige Reihtum? Es find einfach 
die angehäuften Beiträge europäifcher 
Spekulanten und füdafrifanifcher An— 
fiedler, die ihre frühern Geſchäfte auf: 
gegeben und durch den Glanz des Rie— 
jenglüdfpiel3 geblendet ihr Alles ge— 
opfert haben, um daran teilnehmen zu 
dürfen. Ob das Land überhaupt feit 
Beginn der Bergbauära voran oder 
rüdwärts gejchritten ift, ſei dahinge— 
ftellt; ganz gewiß aber haben Viehzucht 
und Aderbau nit die Höhe erreicht, 
die jie erreicht hätten, wenn die Gold- 
felder des Rand nie entdedt morden 
wären. Man mag einwerfen, das fei 
die Schuld der Golpdfelder, nicht der 
Millionäre; ic behaupte aber das Ge— 
genteil. Ohne die Milltionäre wäre die 
Goldgewinnung auf weit nüchternere 
und vernünftigere Weile betrieben wor: 





den. 

Es ift wahr, das Bergbaugeichäft, 
wie es jegt im Transvaal und in ande- 
ren Teilen Südafrikas betrieben wird, 
ift dem Volk überhaupt nicht jo nuß- 
bringend wie die alluvialen Goldfelder 
Auftraliens, Galiforniens und Neufee- 
lands, oder wie die Diamantenfelder 
am Baal Fluß und in Kimberley vor 
den Tagen der Gompany waren. Hätte 
er fich jedoch unter Kleinen und lentba= 
ren Gejellihaften, woran Alle mäßigen 
Anteil Haben könnten, in vernünftiger 
Weile entwidelt, jo hätte er unendlich 
mehr NReihtum im Lande verbreitet. 
Die Ausbeute wäre freilich Kleiner ge= 
wejen, allein der Gewinn wäre unter 
eine viel größere Zahl von Aktionären 
verteilt worden. Wie es jegt geht, fin- 
den die kleinen Leute die Mittel und 
die großen fteden fie ein. Es ift zum 
Erſtaunen, wie viele als geiltig geſund 
geltende Leute ji dem Irrwahn hin— 
geben, daß Jemand anders als durd 
Herftellung wertvoller Bedarfsartifel 
eine Million machen fann, ohne das 
Andere denjelben Betrag verlieren 
müſſen. Läßt fich denn nichts tun, um 
die Strömung einzuhalten und fie aur 
die ausgetrodnete Maſſe des Volkes zu 
lenten? Freilich, aber zum Unglüd find 


Dein Magen 


Leiden Tann geheilt werden und De 
kannſt Dich überzeugen, daß De, 
Schoop den Schlüfjel zur erfolgreichen 
‚Behandlung von Unverdaulichkeit und 
anderen Krankheiten de3 Magens, des 
Leber und Nieren und inneren Organs 
gefunden Hat. Dr. Scheop behanbels 
bie Nerven, welche diefe Organe kom 
trolliren und two die eigentliche Urſache 
biefer Leiden zu fuchen if. Diefe Urs 
fachen werben entfernt durch die Be 
handlung mit Dr. Shoop’ Wie 
dberherfteller, welder Magen, 
Zeber- und Nieren - Krankheiten volle 
ftändig heilt, durch Kräftigung der er 
frankten Organe und Einwirkung auf 





daß die beteiligten Mächte „eine Wüſte die Nerven, welche dieſe Organe Tom 


trolliren. 

Dieſe Arznei ift fein Nervine ober 
giftiged Nerven » Reizmittel, fondern 
dient zur Kräftigung der Nerven und 
ge der BVerdauung3-Organe und 

eilt alle Magen» und Leber-Leiden, 
durch Die Entfernung der Urfachen, Ein 
Verſuch wird Dich überzeugen. 

In Upothelen oder franco per Erpreh für SLER 

Der deutſche „Wegmweifer zur Geſund⸗ 
, heit“, welcher die Bes 
handlung mit dieſer 
Arznei ausführlich bes 
Ichreibt, nebft Proben, 
werden an irgend eing 
Adreſſe frei verfandt, 
Man jchreibe an 


Box 9, Racine, Wis, 


26’95—25'%6 
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Dt. Schosy, 


Türfijche Sprichwörter. 


— Alles, was du giebft, geminnft 
DU. 

— Nur auf Stufen fteigt man zur 
Höhe der Treppe. 

— Höre taufendmal, ſprich nur ein- 
mal. 

— Ein Weifer ohne Thaten ift eine 
Wolte ohne Regen. 

— Wer dir Nachrichten über andere 
bringt, bringt anderen Nachrichten 
über did. 

— Sieh nicht auf die Weiße des Tur- 
bans; die Seife kann vielleicht auf 
Borg genommen jein. 

— Der Unwifjende ift fein eigener 
Heind. Wie fann er der Freund eines 
anderen jein? 

— 65 giebt feinen Menſchen ohne 
Kummer; findet ſich ein ſolches Weſen 
jo ift es fein Menſch. 

— Um fi) zu fragen, muß man Nä- 
gel haben. 

— Das gewöhnliche Ende des Fuch— 
jes tft im Laden des Pelzhändlers. 

— Das Huhn des Nachbars däucht 
uns eine Gans. 

— Der Dieb der fi nicht fallen 
läßt, gılt für einen ehrlichen Mann. 

— Zaufend Freunde jind wenig, ein 
Feind ijt viel. 

— Halte den Heinften deiner Feinde 
für einen &tephanten, und wäre er 
auch nicht größer als eine Ameife. 

— Wer im Frieden leben will muß 
taub, blind und ſtumm fein. 

— Ein weifer Feind ift mehr wert 
als ein närrifcher Freund. 


Augen auf und Mund zu 
Giebt ein Yeben in Ruh. 
— jede Nacht wird zum Licht! Und 
zur Freude jegliche Angſt einft. 

— Wer verdient der Freude Becher 
mehr als der Mann, der Andern ihn 
bereitet? 

— Die Schwindjucht ift leichter zu ku— 
rieren als der Geiz. 

Sei ſtark mein Herz, Ertrage ftill, 
Der Seele tiefes Leid; 

Dent, daß der Herr es alſo will, 
Der feſſelt und befreit. 
Und traf dich feine Hand auch ſchwer 





gerade die Männer, welche für die jet= 
jige Lage verantwortlih find, als 
Schleuſenwärter angeitellt. 





In Demut nimm es an; 
Er legt auf feine Schulter mehr, 
ALS fie ertragen fann. 





Bu allen Beiten, 





Unter allen 





nen Schimmer von Pflichtgefühl, jo wür- k 





Umftänden, 


in jedem Haushalte ift 


St. dakobs Del, 


das befte Heilmittel 


de. oi 7 977 


gegen Schmerzen. 
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— Die Rundihau von jetzt bis Neu- 
jahr 1897 für 50 Cts. für neue Unter- 
fchreiber! Wer alfo das Blatt zu diefem 
billigen PBreife neun Monate leſen will 
beftelle bald, ſonſt hat er feinen Ge⸗ 
winn daran. Wer aber gleich beſtellt 
lieſt die Rundſchau etwa einen Monat 
umſonſt. Verſtanden, wer ſo beſtellt 
muß die.50 Cents gleich mit der Beſtel⸗ 
lung einjenden. 

Drei neue Unterfchreiber erhalten 
die Rundſchau für 81.25, vorausbe- 
zahlt. 





— An einigen Nummern des Blattes 
ſchon ift No. 25 in den Bücheranzeigen, 
Menno Simons Werte Band II, weg— 
gelaflen und doch befommen wir noch 
mehr Beſtellungen dafür. Möchten 
hiermit bekannt machen, daß wir keine 
mehr von den einzelnen Bänden haben 
und das einzige Werk Menno Simons, 
welches wir jetzt unſern Kunden bieten 
ſind Menno's vollſtändige Werke in ei— 
nem Band zu 84.50. 


— Diefes diene zur Beicheinigung, 
dak wir Bezahlung erhalten und die 
Adrefien abgefandt haben für die mo— 
natlihe Rundſchau an: 

Johann Funk, Poſt Miloradomta, 
Kolonie Katrinowfa, Gouv. 
Setatherinoslam, Siüd-Rufland. 


Peter Friefen, Marienort, 
Wolluſt Salitfena, P. O. Michailofka, 
Gouv. Ekatherinoslaw, Süd-Rußland. 


Bernhard Becker, Via Germania, 


Rußland, Central Aſien, Petro— 
Alexandrowsk, Chiwa. 





Wir haben jetzt eine beſſere Auswahl von 
Sonntagſchulkarten als je zuvor. Neue, 
ſchöne Karten werden ſtets hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen kann. Ein Packet zur Probe nur 
15 Cents. 


Bibliſche Raturgeſchichte von Ad. Kinz: 
fer. Neunte verbefferte Auflage, mit 60 
folorierten Abbildungen auf vier Bılderta- 
fein und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Pflanzen— 
reihs und des Mineralreibs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents, 


Mein Bılderbud. Ein jehr ſchönes Büch— 
lein für die Kınder. 64 Abbildungen 
Schön in Zeinwand gebunden mit golduem 
Abdrudf und Titel. Preis 25 Cents 


Die Pirgerpäter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lihen Anfiedler von Mafjachuietts, Con: 
necticut und Rhode Island Sehr interej: 
ſant für jolche, die die Geſchichte der Neu: 
England Stanien und ihre Anfedlung 
gründlich feinen lernen möchten. Die 
Gründe werden angeneben weshalb die Vä— 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen; beichreibt den ‚Fortichritt der An: 
fiedlung und die Freibeit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Yeınmwand gebun: 
den, P9 Seren. Preis 25 Cents. 


Geſchichte der Erzuäter in deuticher oder 
engliiher Sprache. Eine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch arak⸗ 
tere. Sehr intereffant. In Reinwand: Ein: 
band, 383 Seiten. Preis 60 Gents. 


Das Leben des Richard Barter a. des Juhn 
Bunyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nahdenfen 
und ipornt den Leſer an ein höheres chriſt— 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ſchön aebunden, 70 Seiten. Vreis 20 Cts 


Gerade zur Hand-Stalfer’s ‚Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
hat im Eugliihen großeu Abſatz gefunden, 
und ſeit es in die deutiche Sprache überſetzt 
worden ijt wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer geleien werden. Es tft es wert. 
Bibelforiher und Sonntagicularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü= 
Ben, dieweil es eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Miſſion 
Chriſti giebt. Dieies Buch jollte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz haben. 
Preis, in ſchoͤnem Lebereinband, 45 Cents. 





— Ein unparteiifches Urteil kann 
nur Derjenige abgeben, deilen Auge 
nicht durch Sachkenntnis getrübt ift. 

— Mande Freude genießen wir 
erjt, wenn wir in der Erinnerung da— 
ran zehren. 


— Beicheidenheit ift nur dann eine 
Tugend, wenn feine Tugend daraus 
gemacht wird. 


Sparet einen 1! 


Habt ihr in legter Woche euren Zeil 
der billigen Waare beftommen? Wenn 
nicht dann fommt in diefer und näd)- 
fter Woche und kauft mehr für einen 
$ als je zuvor in eurem Leben. 

LEON DEPP, 





Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weile 
etwas beihädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden fönnen, und doc zum Lejen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzujegen 
wünſchen, glauben wir, unſern werthen 
Freunden und Kunden auch eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, fi gute, braud)- 
bare Bücher, zu einem fehr geringen 
Preife anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlicy genau befchreiben, 
io daß ein Jeder ſelbſt urtheilen fann, 
ob ihm das Bud) dienen wird. 

Mit jeder Beitellung iſt der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu maden. 
Andernfalls beiteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad) 
den beiten Quellen dargeſtellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Gents. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
liche Erflärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ zc.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und Freude über ihre Bekehrung.“ 
Luc. 15, 7. „Die Kriftlihe Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage von der 
großen Seligfeit.” Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich gefinnt.” 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waſſertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ oh. 3, 5. ꝛc. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
werthvolles Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunkt göttlicher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das volltommene Leben, in 54 Abthei- 
(ungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Dent, ein Bud, das für jeden 
Menſch nüslih und erbaulich zu lejen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Gent3, wir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für $1.L0. 
Das Buch follte weite Berbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeichnifje werden frei zu= 
gefandt. Alle mennonitiihen Bücher 
fönnen von bier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichniß findet, jo bitten mir, 
uns darum zu fchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART. INDIANA. 








Ertundigung. — Auskunft. 





TB Wer eine Auskunft erteilt ijt gebeten 
inzugeben, in welcher Nummer bie betrefiende 
Srfundigung abaebrudt war. 


239” Im Intereſſe der Fragefteller bitten 
vir die Leſer, wenn ſie an dieſer Stelle 
Arkundigungen nad ihnen befannten Per: 
onen finden, diejelben darauf aufmerkſam zu 
achen. 





(7) Liebe Rundſchau! Weil du jo ein 
ficherer Bote biſt und von Vielen geleien 
wirft, fo möchte ich die Gelegenheit benut: 
zen, meinen Freunden wiſſen zu laſſen, 
daß ich immer noch geiund bin. Möchte 
gerne einmal Nachricht haben von meinen 
Verwandten und Befannten in Amerika, 
derer dort viele find. Ich kenne fie nicht 
alle, aber ſie erinnern ſich vielleicht meiner. 
Ich bin nämlich Gerhard Nrufeld’s Sohn, 
Gerhard, wohnte früher in Schönborft und 
jeßt in Ofterwid. Jacob Neufeld, jchreibe 
mir doch mal wie es dir gebt, entweder 
brieflih oder durch die Rundſchau, denn 
ich leie das Blait auch, und juche jedesmal, 
ob nicht etwas von Euch darin iſt. Deines 
Bruders Johonn Neufelds Frau ift Hald 
zwei jahre franf geweien. Wir hörten, daß 
deine Frau geftorben ſei, und daß du wie: 
der geheiratet habeit Meine rau ſtarb am 
8. Januar 1895, und bin ich mit meinen 
vier Rindern allein. Nachdem ſtarben noch 
verjchiedene Perſonen. Es ift recht traurig, 
einen nad dem andern wegzufahren und 
in das Grab zu legen. Ich dachte nicht, 
daß meine Frau nad Neujahr die erjte jein 
werde, aber Gott wollte es io. Sechszehn 
Tage war fie franf mit Nervenfieber, und 
fagte fie jchon vorher, daß fie fterben werde. 
Ahr Alter brachte fie auf 42 Jahre, 4 Mo: 
nate und 1 Tag. Sch lebte mit ihr im Ehe: 
ftande 19 Jahre und jieben Tage. Fünf 
Kinder gingen ihr in die Ewigkeit voran, 
fechs find noch am Leben, von welchen Ja= 
fob um Abraham von Hauje weg find. 
Lieber Freund Peter Wolf, möchte dir 
noch berichten, daß dein Vater jchon drei 
Winter frank geweien ift. Habe ſchon einen 
Monat nicht mehr von jeinem Befinden ge- 
bört. Bitte, berichte uns von deinem Befin= 
den. 

Von allen Freunden, Verwandten und 
Bekannten möchten wir bald Nachricht er: 
halten. Mit herzlichem Gruß verbleibe euer 
Gerhard Neufeld, Süd-Rufland. 


2 Weil ein James Walter in No. 
10 der „Rundidhau” nach der Adreſſe des 
Peter Krüger, Süb:Rußland, frägt, fann 
ih Krüger, ober auch allen denen, bie 
nicht mehr die Adreſſen nah Rußland an 
der Molotſchna wiſſen, jelbige mitteilen: 
Süd:Rufland, Gouvernement Taurien, 
Kreis Berdianst, Poſt Halbitadt, Kolonie 





Inman, Kansas. 


Tiegenhagen. 





Genannte Adrefje ift gut für alle Men: 
noniten Dörfer melde im füdlihen Ruß: 
land, Berdiandsichen Kreis gelegen find, 
alle Briefe, welche dahin geichrieben wer: 
den, gehen ohne Ausnahme durd das 
Halbſtädter Poftamt. Auch darf eine 
Adreſſe nah Rußland nicht ruſſiſch ge: 
ichrieben werden, mas vielleicht einige 
glauben, jondern fie darf nur mit latei— 
niihen Buchſtaben geichrieben jein, nur 
das der Schreiber Dorf und Namen weiß. 
Auch jollten die Schreiber die Briefe nicht 
zu ſchwer maden, das heißt, das gebüh: 
rende Porto dafür zahlen, denn Briefe 
welche zu jchwer find, werden ohne Nach— 
zahlung nicht abgeliefert, und ſolches 
macht denen, die weit entfernt find, viele 
Mühe, 3. B. die im Gnadenfelder Bezirk 
wohnen. Das entferntefte Dorf wird 
wohl Paſtwa jein, nah meinem Dafür: 
halten ungefähr 40 Meilen nach bieligem 
Maß. Das Gnadenfelder Bezirk bat zwar 
auch eine Poſt, welche wöchentlich mehrere 
Dale alle Briefe zwiichen Halbftadt und 
Snadenfeld befördert. Dann fommt als 
dritte Poſt noch wieder die, welche die 
Briefe wöchentlich zwei Mal aus jedem 
Bezirf nad allen Dörfern befördert. Ich 
denfe, die Leſer können erraten, daß die, 
welche 30—40 Meilen entfernt find, am 
Ende nicht viel darum geben, um einen 
Brief zu erhalten, der ihnen nod auf 
Koſten bringt. So war es vor noch nicht 
ganz drei Jahren, als wir noch in Ruß: 
land wohnten, und ft es auch heute noch. 

Franz Matthies, 
Inman, MePherſon Co., Kanjas. 





Bekanntmachung. 

—Ich möchte meine Farm, beftehend aus 
drei Acker Land mit ziemlich guten Gebäu— 
den, verkaufen. Diejelbe ift eine halbe 
Meile von der Stadt Janſen, Neb., ab 
und jehr geeignet zum Gemüfebau u. j. w. 

Peter Fait. 


Der Meteorfall bei Madrid. 

Ueber den Schaden, welcher über 
Madrid am legten 19. eb. durch ei— 
nen furchtbaren, von Donnerrollen und 
Erdbeben begleiteten Meteorfall kam, 
ift telegraphifch berichtet worden. 

Folgendes find die Beobachtungen 
der Madrider Sternwarte über die Er- 
ſcheinung, die vormittags um halb zehn 
Uhr ftattfand bei hellem Himmel und 
Sonnenjdein und diefen mit bligen- 
dem, bläudhlihem Glanz derart über- 
ftrahlte, daß man davon geblendet 
murde. 

Die Sternwarte berichtet, daß am 
font woltenlofen Himmel von Südwe— 
ften her ein langer, ſchmaler Rauchſtrei— 
fen herangezogen fam und fich in oft= 
nordöftliher Richtung bewegte. Der 
Raudjitreifen, der ungefähr die Form 
einer geftredten Ellipfe befaß, war an 
den Rändern blendend weiß, zeigte je- 
doh im Mittelpunfte eine duntlere, 
rötliche Färbung. Als die Wolte bei- 
nabe am Zenith ſtand, erfolgte die Er- 
plofion derjelben und ein Steinregen 
fiel bei Madrid und Umgegend. 

Nimmt man ald Grundlage die Zeit, 
die zwifchen dem Aufitrahlen und der 
Detonation verlief, anderthalb Minus 
ten, jo fann man berechnen, daß die 
Erplofion in einer Höhe von etwa 30 
Kilometer (19 amer. Meilen) ftattfand. 
Die Hauptmafle des Meteorit$ wurde 
in Staub und Gas verwandelt und von 
den oberjten Luftitrömungen ojtwärts 
getrieben. Erft vier Stunden nad) Ein— 
treten des Phänomens ſah man am ojt- 
nordöftlihen Horizont die Wolfe ent- 
ſchwinden. 

Was den Umfang des Himmelskör— 
pers anbelangt, ſo iſt es ſehr ſchwie— 
rig, darüber ein Urteil zu bilden. Vor— 
läufig vermerken wir, daß infolge der 
Auflöſung des Meteorits in Gas ein 
Druck auf die umgebenden Luftſchichten 
ausgeübt wurde, der die Queckſilber— 
fäule des Barometers um einen Milli— 
meter und ſechs Zehntel mit einem 
Rucke 'in die Höhe trieb. Hierauf ſank 
die Säule um ſieben Zehntel unter ihr 
früheres Niveau, ſo daß die Schwan— 
fung im Ganzen zwei Millimeter und 
drei Zehntel umfaßte. 

Der nad) der Erplofion des Meteo- 
rits erfolgte Steinregen ſcheint in der 
Gemarkung der nahen Ortihaft Vi— 
calvaro, jodann in Vallecas und um 
den Madrider Hippodrom am dichte- 
ften gefallen zu fein. Die Herren Cos 
und Aguilar, Angeftellte der Stern» 
warte, laſen am Rilometer 6 der Stra 
Be, die nad Gaftellon führt, ein klei— 
nes Bruchſtück des Meteorits auf, das 
angeſichts zahlreicher Perjonen im Aus 
genblid der Detonation vom Himmel 
herunterziſchte. Don Pedro Efteban, 
der Apotheter von Ballecas, wurde von 
einem herabſauſenden erbiengroßen 
Steine an der Stirne getroffen. 

Es wurden mwenigften3 5000 Berfo- 
nen in Madrid infolge des Phänomens 








mehr oder weniger ſchwer verlegt. Be⸗ 





ſonders tragiſch aeftalteten ſich die 
Dinge in der Tabakfabrik, wo bis 6000 
Arbeiterinnen beſchäftigt ſind. Als die 
Erplofion erfolgte, bemächtigte ſich der 
Weiber ein wahnfinniger Schred. Alle 
ftürzten nad) den Ausgängen. Das Ge- 
dränge auf der Treppe im zweiten 
Stodwert war jo groß, dab das Ge- 
länder brach und die Arbeiterinnen in 
Knäueln auf den Fußboden des erften 
Stods hinabftürzten. Bein- und Arm- 
brüche und andere Berlegungen zu 
Hauf waren die Folgen davon. To— 
desfälle ſollen nicht vorgefommen fein. 

Nicht allein in Madrid, fondern auf 
der ganzen iberifchen Halbinfel ſcheinen 
Meteoriten "gefallen zu fein. In Va- 
lencia, Zogrono, Toledo, Burgos und 
andern Städten find ähnliche Erfchei- 
nungen beobachtet worden. 





Schaßgräberei im Meere. 

Eine intereifante unterfeeifche Schatz— 
gräberei wird feit einiger Zeit an der 
holländischen Küfte betrieben. Es han- 
delt ji) darum, aus dem Wrad des 
Schiffes „Lutine“ Schäße zu bergen, 
das einftmals zwifchen den Inſeln 
Vlieland und Terjchelling unter- 
ging. Die „Lutine“, ein ehemaliges 
franzöfifches Kriegsihiff, war 1793, 
wie Garlyle bezeugt, von den Royali- 
ften den Engländern ausgeliefert wor: 
den, um fie nicht in die Hände der Re— 
publifaner fallen zu laſſen. 1799 follte 
diefe Fregatte, welche 32 Geſchütze an 
Bord hatte, für Rechnung von Kauf: 
leuten eine große Summe Geldes nad 
Cuxhaven bringen, um damit englifche 
Handelsverbindlichkeiten auf dem Feſt— 
lande zu begleihen. Sie fegelte am 
9. Oktober 1799 ab, beladen, wie die 
„Times“ jener Zeit berichtet, mit mehr 
als 10 Tonnen Gold und Silber. Das 
Schiff erreichte mit diefen Schägen nicht 
feinen Beftimmungsort, fondern erlitt 
unterwegs Schiffbruch. Aus welchen 
Urſachen, läßt fich heutzutage nicht 
mehr feftitellen, nachdem 1837 die Atten 
des Lloyd über diefen Yall verbrannt 
find. Die mit diefem Schiff verſunke— 
nen Schäße werden auf fünf bis zehn 
Millionen Markt berechnet. Da die 
„Lutine“ in ziemlich jeichtem Waſſer 
unterging, Jo wurden Verfuche zur He— 
bung ihrer koftbaren Ladung ſchon frü- 
ber gemacht, und es gelang unter Wil- 
heim I., alfo etwa zwiſchen 1815 und 
1820 ſchon, 23 Millionen aus dem 
Schiffe herauszubringen. Bei der fortge- 
Iohrittenen VBerfandung und den küm— 
merlihen Tauchvorrichtungen jener 
Zeit mußte man die Arbeiten einstellen. 
&3 blieben damals immerhin noch ei- 
nige Millionen in dem Schiff drin, jo 
das ſich Verfuche zu feiner Hebuna noch 
lohnen würden. Gegen 1830 nahın die 
holländische Regierung das Wrad als 
ihr Eigentum in Anſpruch und feste 
fih auf Grund des damals geltenden 
Standredts mit dem Lloyd auseinans 
der. Zmilchen 1856 und 1860 wurden 
wiederum Verfuche angeftellt, und man 
brachte auch etwas Gold und das Steu- 
erruder des Schiffes ans Tageslicht. 
Im Oktober 1894 hat fih nun eine 
Geſellſchafft gebildet, die planmäßig 
und nah allen Regeln der Kunſt das 
MWrad durchforſchen läßt. Die Stelle, 
wo das Schiff im Sand eingebettet ilt, 
fannte man genau, ein Teil des Scif- 
fes war auch ſchon bloßgelegt, als der 
Winter die Arbeit hemmte. Das Ber- 
fahren, daß man dabei anmendet, ift 
intereflant. Die ganze Sandbant, die 
fih über dem Schiff gebildet hat, iſt 
mit einem Zaun aus mächtigen eiche= 
nen Pfählen umgeben, die bis in die 
unten ftehende Thon- und Schlidichicht 
eingetrieben find. Diele Pfahlwand 
foll das Nahdrinaen des Sandes von 
außen verhiüten. Innerhalb derjelben 
wird nun mit mächtigen Pumpen der 
Sand ausgefogen und weggeichwenmt. 
Auf diefe Weile iſt ſchon ein Teil des 
Schiffes freigelegt. Aehnlich wird auch 
das Innere des Schiffes von Schlid 
und fonftigem Schmuß geläubert. Bis: 
ber find ſchon fünf Kanonen, einige 
hundert Kugeln, auch menfchliche Ske— 
letteile zu Tage gefördert, aber noch 
fein Geld. Zum Frühjahr werden die 
Arbeiten wieder aufgenommen. Yünf 
Millionen jcheinen beim Gelingen ficher 
zu fein, ja nad) jüngft aufgefundenen 
alten Rechnungen des Amfterdamer 
Lloyd ift ſogar die Möglichleit vor— 
handen, daß das Schiff noch 20 Milli- 
onen Mart an Gold und Silber in 
feinem Innern birgt. 


- 





Zur Gefchichte von dem Huf- 
eiſen. 

Es mag vielleicht für Diejenigen, die 
an ihre Thürſchwellen Hufeiſen nageln, 
was Glück bedeuten ſoll, eine ziemlich 
intereſſante Mitteilung ſein, daß dieſes 
ein Ueberbleibſel der (phalliſchen) Göt— 
zenanbetung iſt. 

Es war die allgemeine Praxis der 
Araber des nördlichen Afrika vor ihren 
Zelten über ihren Thüren die Erzeug— 
ungs-Organe der Kuh, der Stute, oder 
des weiblichen Kameels zu nageln um 
die Hexen und das böſe Auge abzuhal— 
ten. Wenn es unmöglich war, dieſe zu 
erhalten, ſo wurde eine einfache Zeich— 
nung derſelben dafür angebracht. Da 
dieſes roh und unkünſtleriſch ausgeführt 
wurde, ſo nahm es verſchiedene Geſtal— 
ten an, aber ſtets ſich der Natur nä— 
hernd. Auf dieſe Weiſe nahm es endlich 
die Geſtalt eines Hufeiſens an, und 
als die erſte Bedeutung dieſes Zeichens 
vergeſſen wurde, war das Hufeiſen der 
Talisman geworden, und kann häufig 
in der ganzen Welt (auch an irgend 
welchen Schmuckſachen) gefunden wer— 
den. Nach Dr. E. B. Foote. 


Allerlei. 


— Bon einem gefälſchten Mops er— 
zählt der Pariſer „Gaulois“ folgende 
luftige Geſchichte: Eine fehr reiche Pa— 
riſer Dame kaufte in London für ſchwe— 
res Geld einen wunderbaren Mops von 
jehr jeltener Raſſe — nad) einigen Ge- 
lehrten joll diefe Rafje überhaupt nicht 
eriftieren— und bradte ihn wohl ver- 
padt nah Paris. Nah einem Monat 
merkte fie zu ihrem Gntjegen, daß das 
Möpslein erkrankte, und ließ jofort den 
Tierarzt holen. Der Doktor betajtete 
den Hund, feßte fich erſt eine Brille, 
dann eine Zorgnette und Schließlich noch 
eine Lorgnette auf die Nafe, drehte 
den ungeduldigen Mops nah vorn, 
drehte ihn nach Hinten, um endlich la— 
hend in die Worte auszubrechen: „Aber 
meine Gnädige, Ihr Hund ift wohl 
und munter. Er wird bald plaßen, das 
ift Alles!" Darauf legte er das un: 
glüdjelige Vieh auf den Rüden und 
zeigte der Gnädigen, die vor Schred ei- 
ner Ohnmacht nahe war, eine Naht, 
welche fich längs der ganzen Bauchpar— 
tie des Mopfes hinzog. Findige Leute 
hatten einfach ein junges Hündchen von 
ganz ordinärer Rafje in das Fell eines 
hochariſtokratiſchen Mopfes eingenäht. 
Hachdem das arme Vieh von feiner 
Hülle befreit war, zeigte es eine uns 
bändige Freude, die es durch Belllaute 
von jeltener Schönheit fundgab. Weni: 
ger erfreut war feine betrogene Herrin, 
aber ſchließlich machte auch fie quite 
Miene zum böſen Spiel und beichloß, 
den Mops, obwohl er tein Mops war, 
zu behalten. Dieſe Pariſer Gefchichte 
jcheint denfelben Erfinder zu haben, 
wie die vom Bologneſerhündchen, 
welches ſich als eine Ratte entpuppte. 


— Hans Sad, der poetische Schuh: 
macher, dichtete einmal ein Faſtnacht— 
Ipiel: „Das Narrenfchneiden,“ folgen: 
den Inhalts: Ein Arzt tritt vor die zur 
Faſtnachtluſt verfammelte Geiellichaft 
und verkündet feine Bereitwilliuteit, 
allen Kranken zu helfen. Da kommt 
ein forpulenter Mann ächzend herbei 
und klagt jein Leid: Es rumore ihm 
Tag und Naht im Leibe und feine 
Medicin habe ihm bisher helfen kön: 
nen. Der Doktor unterfuht ihn und 
erklärt: das ganze Uebel fomme nur 
daher, daß er Narren im Leibe habe, 
und wenn er davon frei werden wolle, 
mühe er ſich operieren laflen. Ungern 
entichließt fich der Patient dazu, und 
nun holt der geichidte Arzt ihm einen 
Narren um den andern aus dem Leibe, 
den großföpfigen der Hoffart, den vier- 
edigen des Geizes, den bleichen und 
dürren des Neides u. ſ. w. — zulegt 
das Neſt — da ftedte noch allerlei bei- 
fammen: Alchymiften, Wucherer und 
fo fort. „Spieler, Schügen, Jägers— 
leut’, die viel verthun um Kleine Beut'.“ 
Denn noch heute fommt das Uebel 
hauptiählich daher, dak wir Narren 
im Leibe haben, und der befte Arzt, ift 
der uns davon entbindet. 

Es find zum Zeil die gleichen, wie 
vor 400 Yahren, zum Teil neue. Neu 
ift der Vereinsnarr. „Sehen Sie,” 
tief der Feſtredner aus, „diefes mein 





ich Ihnen, es ſtecken ſieben Präſidenten 
drin. Es waren faſt lauter Vereins— 


| Rödlein ift gewiß Hein, und doc ſage 





#100 Belohnung. #100, 


Die Leſer dieſer — werden ſich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankankheit giebt, weiche die 
Wiſſenſchaft in all’ ihren Stufen zu heilen 
im Stande iſt; Hall's Katarrh⸗Kur ift die 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderichaft be— 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert als 
eine Eonftitutionsfranfheit eine conftitu: 
tionelle Behandlung. Hall’s Katarrb- Kur 
wird innerlich genommen und wirft direft 
auf das Blut und die jchleimigen Ober flä: 
hen des Spftems, dadurch die Grundlage 
der Krankheit zeritörend und dem Patien: 
ten Kraftgebend, indem fie die Gonftitution 
des Körpers aufbaut und der Natur in ib: 
rem Werfe hilft. Die Eigenthümer baben 
fo viel Vertrauen zu ihren Heilfraften, daß 
fie einhundert Dollars Belohnung für je- 
den Fall anbieten, den fie zu furiren ver- 
fehlen. Laßt Euch eine Lifte von Zeugniiie 
fommen. Man adreifiert: 

F. 3. Cheney & Eo., Toledo, O 
BE Verkauft von allen Apothefern, 75c 

— 





Natur dem Menfchen gegeben, um die 
ihn die ungefunde Lebensweiſe heutzu- 
tage frühzeitig bringt, durch feinen 
Flitterſtaat erfegt werden. Neu iſt der 
Sportsnarr, der jede Kunft und jedes 
Vergnügen übertreibt. Alt ift der Par— 
teinarr. Er zeichnet fi) dadurch aus, 
daß er an dem Beten immer blind vor- 
überrennt und alles nad der Auf- 
Ihrift, dem Schlagworte wertet. Er ift 
voll von jtarrem Wahn des Kopfes und 
blinder Voreingenoinmenheit des Her— 
zens. Es ift da noch ein ganzes Neft 
auszunehmen. 


— Der Fortſchritt der Technik kann 
nicht beſſer iluftriert werden, als durch 
eine vergleihende Zufammenftellung 
des Foftenaufwandes, mit dem die 
bier größten Tunnelbauten der Welt 
hergeftellt wurden. Der ältefte von den 
bieren, der in den Jahren 1855—74 
erbaute, eine deutſche Meile lange 
Hoofactunnel im Zuge der Bahn Boſ— 
ton-Albany bier in Nord-Amerita, 
verurfachte noch einen Koftenaufwand 
bon 1592 ME. per Fuß; der nächſtäl— 
tefte anderthalb Meilen lange, 1857 be— 
gonnene und 1871 eröffnete Mont Gen- 
is-Tunnel zwiſchen Savoyen und Pie- 
mont hat 1533 ME. per Fuß gekoftet; der 
St. Gotthard-Tunnel in der Schweiz, 2 
Meilen lang, erſt 1870 begonnen, und 
1882 eröffnet, koftete nur noch 962 Mt. 
per Fuß; der jüngfte unter den großen 
Tunnels, der erſt 1880 begonnene und 
bereit3 1884 eröffnete, anderthalb deut: 
Ihe Meilen lange Arlbergtunnel in 
Tirol dagegen hat nur noch 647 Mt. 
per laufenden Fuß Herftellungstoften 
verurſacht. Zwiſchen feiner und Eröff- 
nung des nahezu gleichlangen Mont 
Cenis-Tunnels liegen kaum 13 Jahre, 
und in dieſer verhältnismäßig kurzen 
Spanne Zeit hat der Fortichritt der 
modernen Technik es ermöglicht, die 
Koften auf das Zweieinhalbfache und 
die Heritellungszeit gar auf das Vier: 
fache zu reducieren. Für die Verbillis 
gung folcher Riejenunternehmungen 
durch die vorgeichrittene Technit iſt das 
marfanteite Beifpiel aber ein Tunnel: 
bau durh das Mastadengebirge, die 
nördliche Fortiegung der Sierra Neva— 
da Galiforniens, auf der Strede der 
Nord Pacific-Bahn. Dieier Tunnel, 
auf einem Terrain begonnen, das von 
altersher bereits angejievelt war, en— 
dete in einer Gegend, die völlig noch 
der Wildnis angehörte. Allein um die 
Bohrmaſchinen dorthin zu ſchaffen, 
brauchte man ſechs Monate Zeit, Flüſſe 
mußten abgeleitet, Brücken geſchlagen 
und proviſoriſche Straßen durch Dut— 
zende von Meilen unberührten Urwalds, 
durch Sümpfe und über Gisfelder ge= 
baut werden, dennoch hat der eine hal- 
be deutiche Meile lange Tunnel nur 
zweiundzwanzig Monate Arbeitszeit 
beaniprucht, und feine Koſten ſtellten 
ih auf nur 495 Mt. per Fuß, waren 
alfo troß der bedeutenden zu übermwin- 
denden Schwierigkeiten noch um ein 
Viertel geringer als die des letzten 
großen Tunnelbaues in Europar. 

Es geht die Freiheit und das Recht zu 

nichte 
In der Parteien hakerfüllter Schladht; 
Sie haben in dem Buch der Weltge- 
ſchichte 
Die meiſten Eſelsohren angebradt. 
Bismark⸗Gurte. 


ALS wir vorletzten Sommer in Deutſch⸗ 
land weilten, hatten wir das große Glüd, 
die berühmte Bismarf:Gurfe, die aus: 
ichließlih auf dem Landaute des Eiiernen 
Kanzlers gezogen wird, zu befonımen. Es 
bereitet uns Freude, Ddieielbe in kleinen 
Badeten an uniere deutichen Landsleute 
auszuteilen. 

3 Herr Salzer jendet Bortofrei 35 
Badete früher Gemüie-Samen, genug für 
eine Familie, nah Empfang von $1. 


So Sie dieſe Notiz ausſchneiden und mit 





| präfidenten. Neu ift der Modenarr 
und die Modenärrin welche vergehen 


— Auf Trümmern der Wahrheit er=| hat, wie die Lilie des Feldes fich klei— 


baut ſich am beiten die Lüge. 


|det, und dab die Zierden, welche die 


8 Gents Briefmarken an John A. Salzer 
Seed Co., La Croſſe, Wis., jenden, ihiden 
| wir Ihnen frei ein Padet der berühmten 
| Bismarf:Gurfe und Salzer's deutichen 
Ratalog. 




















Was der liebe Knabe oben jchreibt ift bie 
Landsleute in Amerika, denn Salzer’3 Same 
Ernten. 


Gerſie, Rartoffeln u ſ. w., u f. w., ift enorm, 

Gemüfes und Blumen: 

Ein großer Vorrath, darur 
Deutſchland mitbradte. 

jchonſten Blumen der Welt! 


Unfer deutſcher Katalog 





Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Deutidhland. 

Friedrichsruhe, 1. April. — Fürit 
Bismard wurde heute 81 Jahre alt. Den 
ganzen Vormittag ipielten Muftffapellen 
zur des Tages im Scloßgarten 
ernite und heitere Weiien. Der ältefte 
Sohn des Füriten, Sraf Herbert, traf 
geftern Abend in Friedrichsruhe ein, der 
jüngere, Graf Wilhelm, war durch Stranf: 
beit verhindert, dem greiien Vater perjön: 
lich feine Wünsche darzubringen. 

Die Vertreter des Hamburger 1 
welche die Glücwüniche dieier Körverichaft 
überbracten, famen im Kaufe des Vormit— 
tags in Friedrichsruhe an und machten dem 
Alt:Reichöfanzler ihre Aufwartung. 

Eine Menge von Blumenipenden und 
finnigen und foftbaren Geburtstagsge 
ſchenken iowie zahlreibe Glückwunſch-De— 
peſchen darunter auch eine vom Prinzen 
Heinrich von Preußen waren eingetroffen. 

Das Wetter war am Morgen ſchön und 
vor dem Schloß drängte fich die Menge, die 
begierig war, den betagten Staatsmann zu 
Geſicht zu befommen und ihm ihre Huldi— 
gung darzubringen. 

Das Geburtstagsgeichenf, welches der 
Fürft vom Kaiſer Wilhelm erbielt, beitand 
in einem prachtvoll eingerahmten photogra— 
phiſchen Gruppenbilde der faiierlichen Fa— 
milie. J 

Später am Tage fing es an zu regnen 
und die Menge fing an 3 verlaufen. 

Gegen 4 Uhr Nachmittans traf Graf 
Douglas, ein hervorra ıender Bergwerks— 
befiger, mit 50 in ihre Feiertagsgewänder 
gefleideten Bergleuten bier ein. Unter Por: 
antritt einer Muſikkapelle zogen die Leute 
nad dem Gaſthauſe Sie werden fich heute 
Abend an dem Fackelzuge beteiligen. 

Um halb 12 Uhr betrat Fürſt Bismard 
den Salon, wo auf einem Tijche die Ge: 
burtstagsgeihenfe auögebreitet waren. 
Hier empfingen Graf Herbert Bismardf 
und jeine Schweiter, die Gräfin zu Ran: 
Bau, ihren Vater mit warmen Glückwün— 
ſchen. 

Nachdem auch Dr. Schweninger gratu: 
liert hatte, beſah ſich der Fürſt ſein vom 
Maler Lenbach angefertigtes Bild genau. 
Später traf Lenbach jelbit ein und wurde 
vom Fürften mit einem herzlichen „Guten 
Morgen“ begrüßt. 

Unter den Geichenfin befand fich eine 
Sammlung von Gegenständen aus Mada: 
gascar, welche Eugen Wolf geſchickt hatte. 

Unter denen, welche heute dem Geburts: 
tagskinde zuerit ihre Glückwünſche dar: 
brachten, befanden fich General Graf v. 
Walderſee und eine Abordnung der Hal— 
berſtädter Küraſſiere. 

Graf von Walderſee und die Halberſtäd— 
ter Offiziere ſpeiſten mit dem Fürſten Bis— 
marck zu Mittag. 

Später trafen mehrere Sonderzüge aus 
Hamburg mit etwa 3000 Berionen, worun: 
ter fich 300 Fadelträger befanden, ein. 

Nach dem Mittageſſen zeigte ſich Fürit 
Bismard auf dem Balfon und die veriam: 
melten Muſikkapellen ipielten einen Choral. 

An Beantwortung einer Glückwunſch— 
adreife jagte der Fürit, das Woblmwollen jei: 
ner Nachbarn jet jedem chriftlichen Deut— 
ihen ein Bedürfnis. Es thue ihm mohl, 
daß er ſich unausgeiegt der Sympathie der 
Hamburger erfreut habe. Dieſe habe er nie 
verloren, wenn er auch die Sympathie man: 
her Anderen eingebüßt habe. 

Als er dann dem Hamburger Handel 
Blüben und Gedeihen wünſchte, fügte er 
binzu, er ſei fein fanatijcher Agrarier, al: 
lein Alles in Allem genommen, hätten die 
Agrarier doch einige Urſache, ſich zu be: 
ſchweren. Zum Schluß brachte der Fürſt 
ein Hoch auf Hamburg und jeine Regie: 
rung aus, im welches die verjamimelte 
Menge begeiftert einitimmte. 

Später fand ein glängender Fadelzug 
ftatt. Es dau:rte 45 Minuten, bıs er am 
Schloſſe vorbeimarichiert war. Fürſt Bis— 
marck ſah ſich denselben ſtehend an und 
winkte den Vorüberziehenden ſeinen Dank 
zu. Er bemerkte, er ſei nicht mehr im 
Stande, auszuſchreiten, wie ſie, aber ſein 
Herz gehe mit ihnen 


Egypten. 


Cairo, 3. April.—Das Verlangen nach 
Nachrichten vom Kriegsihauplake iit io 
ftarf, daß jeden zıbend neue Gerüchte von 
Angriffen und Niederlagen am oberen Nil 
in Umlauf geießt werden. 

Die Truppenbewegungen haben bier io 
ziemlich aufgehört, obgleich die Anwerbun: 
gen und die gezwungene Einreibung in den 
Militärdienit noch fortdauern. 

Den Offizieren der „ConnaugbtRangers“ 
ift, in Erwartung ihres baldigen Abmar: 
ches, ein Abichiedseflen gegeben worden. 

Der Khedive jagte in einer Unterredung 
mit einem Korreipondenten, dab er das 
größte Intereſſe an dem Feldzuge am oberen 
Nil nehme, obgleid; er bedauere, daß ber: 
jelbe Egypten io plößlich aufgeswungen 
worden jei, dak feine ausreichenden Vorbe: 
reitungen getroffen werden fonnten. Er be 
dauerte, daß jeine militärifche Erziehung 
nicht beendet war, als er zum Nachfolger 
feines Vaters berufen wurde 

Nah Aniicht des Khedive itehen jet über 
ehn tauiend Mann eguptiicher und engli: 
— Truppen zwiſchen Aſſuan und Aka 

heh. 

ALS die Rede auf die ſudaneſiſchen Trup— 
pen fam, welche von engliichen Offizieren 
befehligt werden, ſagte er, daß er großes 
Vertrauen zu den’elben habe. 

Die Debatte im Unterhauſe über Lord 
Gromers Stellung zur Nilerpedition, fann 
bon hier aus beantwortet werden. Bon An: 
fang an war der britiiche Vertreter dage— 
gen eingenommen. Er hat nicht dazu ge: 


Feier 


Senats, 


Erfabrung abertauf \ itſch 
n keimt, wächſt und erzeugt immer tüchtige 


Fermfamen in Hülle und Fülle. 
S i er Weizen, Hafer 
ufer Vorrath AleesGrassSamen, ſowie Futterpflanzen, Norn, RW ; ; 
Bu * Unſere Preiſe find ſpottbillig. 
Sämereien. J 
r berrlihe Sorten, die ich vorlegten Sommer aus 
Sa Samen erzeugt einmal Die Ferniten Semüle und 
23° 35 Padere frübefter Gemüje-Samen portofrei für $1.00, 
000 berrliche Brlanzen, — 21 für 31.00 portofrei, i 
1.000, fammt einem Padet Bismard-Gurtens<amen, den wir 
vorlegten Sommer in Deuifchland 
ausichließlic auf dem Bısm ( 
follen jedem gegen 8 Cents für Porto, frer zug 
werden. Kataloa allein, 4 Cents für For 
noch beute dafür! 


SALZER-SEED COLA 


7, 9, 11, 18, 15, 17, 


N 
I 
I 
I 





x 





fender unferer d 


en, und bei 
mard’ich ut gezogen, 





Berlangt. 


Refpectable deutſche Männer zur 
Uebernuhme der Agentur für in jedem 
Haufe L:icht verkäufliche Artikel. Er— 
fahrung nicht nothwendig, einfache Ar- 
beit und gute Bezahlung garantirt. es 
der, der ſich ein rentables Geſchäft zu 
gründen wünſcht, oder ſich einen guten 
Nebenverdienft verichaffen will, ſchreibe 
fofort für Girculare und foftenfreie 
Proben an 196-1 





19. 


raten, und fein Nat war nicht verlangt 
worden; er ift der Anficht, daß die egyptis 
ichen Einkünfte zur Verbefferung des Lan— 
des und nicht zur Wiedereroberung eines 
Hebietes, deſſen man jest nicht bedurfte, 
verwandt werden jollen:; er befürchtet, daß 
jeine ganzen finanziellen Arbeiten ihren 
Zweck verfehlt haben. Er unteritüßt jedod 
die Srpedition, jeßt, nachdem Dieielbe be 
gonnen wurde, nach Kräften. 

Hieſige britiihe Offiziere lachen über 
Frankreich's feindliche Haltung aegenüber 
der britiichen Politik am oberen Nil, und 
erflären dieielben für vollitändta unfähig, 
fih mit Salısbury’s Diplomatie zu mei 
ien. 

Die Derwtiche gewinnen an Stärfe für 
offenfive Maßregeln, und im Kriegsdepar 
tement wurde heute offen die Anficht ausge 
iprochen, daß die Lage an der Front eine 
ernstliche wird. Es berricht das Gefühl vor 
daß die Angriffscolonne in feiner Weiſe 
ſtark genug ift. 


— — 


Inland. 


> 


Elliott, JU., 2. April. 

Heute Morgen um 0 Uyr fiel eın Wann 
rücklings von der Blatform eınes Wagens 
des oſtwärts fahıenden Paſſagierzuges ver 
Yale Erie & Wenern Bahn und 1wlug 
mi dem Kopfe auf einer Bahnſchwelle auf. 
Augenſcheinlich halb wahnfinnıg tn Folge 
des heftigen Aufſchlagens prang der Vann 
auf und ſagte den Umſtehenden, daß man 
ihn töten wolle. Dann lief er plößtzlich 
über dıe benachbarten Felder davon. Weich: 
tere Leute liefen Dem Raſenden nad, als 
der Letztere ſich umdrehle, ſeinen Revolver 
zog und mehrere Schüſſe abfeuerte, zum 
Glück ohne Jemand zu treffen Er lief 


= | bielten, find entſchloſſen, Krasnow, wenn 


C. J. Shoop & Eo., 


No. 300 State Straße, Nacine, Wis. 





I 


irgend möglid, von der Rückkehr nad) 
Rußland abzuhalten. Sıe jagen, daß, wenn 
er aufgefunden und bewogen werden fann, 
feinen Boriat, in den Geheimdienit des 
Gzaren zu treten, aufzugeben, feine Freunde 
ihn veichlich veriorgen werden, daß er aber, 
wenn er entichloffen it, feine Freunde zu 
verraten, die Folgen zu tragen haben wird. 
Am 28. März entging Krasnom den Män— 
nern, die jeine Spur nad New York ver: 
folgt hatten, und man glaubt, daß er lich 
nah Waihington begeben hat, um mit der 
ruffiihben &eiandtichaft zu unterhandeln, 
Sie glauben, daß er es nicht wagen darf, 
ich in New York einzuſchiffen, fondern daß 
er entweder ın Baltimore oder in Philadel: 
pbia an Bord eines Dampfichiffes geben 
wird. Inzwiſchen wird in den genannten 
Städten iharf nach ihm ausgeichaut. 








Dr. Müllers 
(Hebärmutter Frräuter - Pillen 


lindern in 95 aus 100 Fällen und berlen 
faft alle weiblichen Geſchlechtskrankheiten. 

Nach Jahrelanger Braris und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenkrank— 
heiten, beides in diesem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es jo mweit gebracht, 
dag e: mit den Gebärmutter Kräuter: Bil: 
len in vielen Tauiend Fällen Linderung 
und Heilung verſchafft hat 

Jede Frau kann fie ſelbſt anmenden, 
denn fie foften nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachtel zu 85.00 portofrei. Sen: 
det für erflärenve Girfulare. Adreſſe: 
MARION JUNCTION DRUG CO. 

Mariou Junotion, S. Dakota. 





Die ihr ein Heim ſucht — 





Nah Erfundigungen ichreibe wman an 
Brediger Ehriftian Kiuffman, Ehildstomn, | 
S. Dakota, Jakob Hieb, Marion Juntion, | 
S. Dafota, oder an irgend einen Deutichen 
in dieſer Gegend 15 — 2’96 





dann wieder weıter und drang plötzlich ın 
Sohn White’s Stall, in weldhem er ein 
Prero losband, welches er beitieg und mit 
dem er dann davon Iprengte. Die ihm 
nachſetzende Menge war inzwiſchen el 
größer geworden. Ber einem andern Stalle | 
bejtieg der Rarende eın anderes Pferd uud! 
jegte, als er bei jenem Rits darch einen | 
Stacheldrahtzaun aufgehalten wurde, ſeine 
Flut zu Fuß fort. Bald nadyher wurden | 
von der ihn verfolgenden Denge mehrere | 
Schüffe auf ihn abgefeuert. Einer der! 
Schüſſe zeriymetterte ihm das Knie, der; 
andere traf ıhn in den Kopf. Der Unglüd: | 
liche wurde dann gefangen genommen und! 
nad eınem Farmhauſe gebradht, wo ihm 
das verlegte Bein amputtert wurde. Heute 
Abend um 6 Uhr ftarb er. Die wilde 
Jagd hatte volle fünf Stunden gedauert 
und die ganze Gegend in Aufregung ge: ! 
bradt. Der Name des Mannes ift John 
Franklin, yein Wohnſitz war ın Fort Re— 
covery, O. Gr mar mit jeiner Frau nad 
St. Louis unterwegs geweien. Die Frau 
wurde aber ın Bloomington frank und die 
Beiden wollten von dort nad Db:o zurück 
fehren. Heute Abend hat ſich berauspeitellt, 
das Franflın in eınem Anfall von Wahn: 
finn bei Holder, unweit Bloomingto., vom 
Zuge geiprungen ift. 


Philadelphia, PBa., 3. Apcil. 
Agenten einer ruſſiſchen patriotiihen Ge 
ſellſchaft befinden ſich im Oſten auf der 
Suche nach Gregor Krasnow, ver augeblich 
in die Verſchwörung gewickelt war, welche 
in der Ermordung des Szaren Alerander’s 
II im Jahre 1881 gıipfelie. Krasnow 
wurde Damals verhaftet, aber, da er mäch— 
tige Fürip eher hatte, gegen Bürgſchaft 
freigelaffen. Er floh nad) der Schweiz und 
fum bald darauf nah Amerifa, wo er bis 
vor Kurzem in Chicago lebte. 

Am 16. März wurde eine Geichichte ver: 
öffentlicht, worın e8 hieß, dab Krasnom, 
naydem ır ‚Jahre lang die Unterjtugung 
ruffuwer Flüchtlinge erhalten, zum Ver— 
räter geworden und ber der ruffiihen Re: 
gierung um Beguadigung eingefommen jet, 
mit dem UAnerbteten, in den Geheimdienſt 
in St. Petersburg einzutreten und der Re: | 
gierung wertvolle Austunft zu erteilen. | 
Der Hauptbewiggrund dazu joll K.asnom's 
Wunſch gemweien ſein, einen Teil des von 
jeinem Barer binterlaffenen, aus ſechs Mil— 
lionen Rubel beitehenden Vermögens zu 
erhalten. Sein Vater war bald nad der 
Hinrihtung jener Tochter, die ebenfalls 
in den Gzarenmord verwidelt war, geftor: 
ben. Ein Bruder Krasıom’s und drei jei: 
ner Vettern wurden ebenfalls gehängt, und 
dieje Thatiadhen waren die Urſache, daß jich 
die Sympathien der Rufen in dıeiem Lande | 
Krasnow zumandten, derreichlich mıt Geld 
veriehen wurde. 

Während ieines Aufenthaltes in Chicago 
mar Krasnow unter dem Namen H. M. 
Schike befannt. Er arbeitete zwölf Jahre 
für das Kleidergeicbäft von Mayer Engel 
& Co. und fing ipäter ein eigenes Geichäft 
in derjelben Branche an. Um die ruffiiche 
Volizei binter’s Licht zu führen, wurde 
eine ausführliche Geichichte von Krasnow's 
Tod und Begräbnis in einer Genfer Zei: 
tung von den rufliichen Flüchtlingen ver: 
öffentlicht. Ym Jahre 1833 famen die rui- 
ſiſchen Behörden dahinter, daß Krasnow 
nod am Leben jei, und einer der gerieben: 
ften Geheimpoliziiten St. Petersburgs fam 
nad Amerifa, um nad dem Flüchtlinge zu 
ſuchen, wozu er durch eine Belohnung ans 
geitachelt war, die Derjenige erhalten iollte, 
der Krasnow tot oder lebendig an die rui: 
fiihen Behörden abliefern würde. Kras 
now und eine Freunde führten den Ge: 
heimpoliziften an der Naie herum, und der 
Lebtere fehrte ohne jeinen Mann nad St. 
Petersburg zurüd. 

Als Krasnom vor Kurzem Chicago ver: 
ließ, wurde ihm nach New York gefolat, mo 
man jab, wie er mit einem befannten Chi: 
cagoer Raufmanne, mit welchem er ehr 
befreundet war, zuiammentraf und eine 
Summe Geldes erhielt. Es wirdangenom: 
men, daß Krasnow auf den Rat dieies 
Herrn bin Chicago verließ. 

Die Agenten der ruffiihen Geiellichaf: 
ten, von denen ſich heute etliche bier auf: 


trip. The $2 00 to be paid at Milaca, 


Dr. Müllers deutiches Kräuter-Stär- 
fungsmittel 25 Gents das Packet, portofrei. 


De. 5. Gede | 


Atheltic Unifloro 
Hit ein abſolut fiheres Heilmittel gegen 
Rheumatismus, Neuralgie,  innerliche 
Schmerzen, Hüftenweh, Lendenweh und 
Störungen der Wieren und der Leber, 

Alle, die an derartige Kranfbeiten lei- 
den, jollten dieies unfehlbare Mittel ge: 
brauchen, um von dem Uebel los zu fom: 
men. Darum veriäume nicht, dir eine 
Flaſche kommen zu laffen, denn du wirft 
zufrieden ijein und dem Mittel die Ehre 
geben. Preis $1.60 die Flaiche. 





Dr. F. Bersudy’s, 


Ruſſiſches Schlag-Waſſer. 


Iſt das beſte Mittel für Frauen- und Kin 
derkrankheiten. Eine jede Frau ſollte es 
im Hauſe haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Medizin und unentbehrlich wenn man ſie 
erſt einmal gebraucht hat. Sie lindert je— 
den Schmerz in ganz furzer Zeit. Sie iſt 
unentbehrlih bei Geburten. Sie lindert 
die Schmerzen und regelt die Wenen, fo daß 
alles gut von Statten geht. Stillt den 
Blutſturz u. ſ. w. Es iit eines der beiten 
Mittel für Krampf, Kolie, oder fortwäh 
rendem Aufſtoßen, Durchfall, Kopfweh, 
Krämpfe, ichmerzhafte Regel, Rheumatis 
mus, Neuralgie u. i.w. Preis $1 00 die 
Flaiche. Agenten verlangt. Adreifiere 

DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 

12—37'% 


HOME SEEKERS LOW 
RATE EXCURSION. 
for the Mennonites and their Friends to 
Eikhart, Minn. trom all points east of 
the M sssouri River, leaving all poiuts in 
Iowa, Missouri, Wisconsin Illinois, Mi- 
chigan, Indisna, Ohio, the Eastern States, 
also South Dakota and Southern Minn. 
on the following dates 
TUESDAY, APRIL 7th, 
TUESDAY, APRIL 2Ist, 
TUESDAY, MAY 5th. 

Tickets should be bought from starting 
print to Milaca, Minn The price of the 
round trip tickets will be one first class 
fare one way plus $2 00 for the round 


Minn., before returning. 

Our Incal Agent at Milaca, Mr S. Heins, 
will meet all excursionists on arrival of 
trains with suitable conveyances and will 
show the lands we advertise in this paper 
free of charge. The excursion tickets 
can only be purchased at these rates on 
the above named dates and are good for 
30 days for return trip Do not miss this 
chance to visit Mille Lacs and Morrison 
Counties, Minn. 

If you will notify Brother G. A. Moo- 
maw when you are coming, he orone of 
his representatives will meet you at tbe 
depot in Minneapolis where you will 
have six hours time to view the metrop- 
olis of the northwest. 

Those who wish to come on other dates 
can get one wav tickets at considerab'y 
reduced rates to start at any date from 
all points between Chicago and the Mis- 
souri River by writing a few davs before 
they wish to start to Theo. F. Koch, 176 
3rd St., St. Paul, Minn,, or 


Mr. GEO. A. MOOMAW, 
504 Gorn Exchange, Minneapoiis, Minn, 
Exclusive Mennonite Agent. 13-17 





Dietrih Philipp’s Sandbüdhlein 
eon der qriftlichen Lehre und Religion. Zum Di 
fir alle Liebhaber der Wahrbeit aus der heiligen Schri 
miammengeflelt. 450 Seiten, ?eberband unb ame 
Séließen. Ber Boll j r 1.50 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


r ; 
Ebv’s KKirchengeichichte 
and Glaubensobekenntniß der Mennoniten, neb Kor» 
mularen zur T fh af: 9 Kanulati a4 4 
vor Bifhöfen (Aelteſten) Prebigern, Diaconen u. ſ. w. 
von Benjamin Eby. Das Bud iſt in Leder ge⸗ 
bunden, bat 211 Seiten und koſtet per Port 50 &ts, 














Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 
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Hier iſt eine Gelegenheit! 


Das Land-Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 NAder jchönes Aderbauland in dem berühm- 





ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Counties in Minnefota. 
Inder Lage und im Sharakfter des Bodens ift diefes Land | 
dem der weſtlichen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 


Diele Gegend iſt befonders günftig für die verichiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein: 
famen; aud für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und Rebenfrüchte 
aller Art. Natur: und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht jehr zu Gunften fommt. 

Der Regen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Waſſer. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu faufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis $5.00 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall fauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Tauſend. 

Das Klima ift ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben fich kürzlich in 
der Umgegend von Ulen Land gelauft. Sie famen vom füdlichen Minne- 
fota und von Nebraska. Herr Peter Janien von Janjen, Nebrasta, 
welcher unten den Mennoniten ehr befannt ift, kaufte ſich 640 Ader 
im Gentrum diefer Mennoniten-Anfienlung, nahe Ulen. 

Diefes Land wird vom Land-Departement der Northern Paeci- 
fie Eifenbahn=Gefelicgaft für #4.00 bis #10.00 per Acker verkauft, 
und zehn DIahre den wirklichen Anfiedlern zur Bezahlung er- 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlihen Anzahlun— 
gen zu 6 Prozent Zinfen. 

Wenn ihr direft von uns kauft, beipart ihr eu alle Commilfions- 
kolten. 

Menn ihr mih In Kenntniß ſetzt kann ich vielleiht unfern reifen- 
den Auswanderungs-Agenten, Berrn Julius Siemens, wel— 
her den meilten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung fteht, zu 
euch jenden, der euh genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 
Bezug auf diejes Land beantworten kann. 

Un Landkarten und Befchreibung, melde koſtenfrei zugeien- 
det werden, und um andere Auskunft über die Yänder der Northern 
Pacific Eifenbahn, wende man fih an 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


1495 —43’%6 


WM.H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 





&Erklärende Bemerkung:n iiber die Cultur der 


deutſchen Coffee Berry. 


F Die Coffee Berry wächſt außerordentlich 
üppig, jeve Pflanze hat 150—250 Schoten. 
Kan Pflanze jie im Garten, alle 10 Zoll 1-2 
Bohnen in ein Yoh. Die Pflanze widerſteht 
der Trodenheit und ift fein Inſekt befannt, 
welches die Saat ober die Pflanze zerjtört. 
Kann für weniger als 1 Et. per Prund gezo- 
gen werden, wenn jie gleich Korn gepflanzt 
und cultiviert wird. Zwei Bohnen in einem 
voh ud 3 Fuß Reihe ergab 35—60 Buſhel 
vom Ader. Reift in Kanjas u ıd Ofllahoma 
Ierr. in 4 Monaten. Hat jehr großen Blät- 
terreichtum, welche abfallen bevor die Frucht 
veif it. Sobalo die Schoten braun werden, 
baue die Pflanze ab, lajje fie einige Tage 
trocknen, ſchüttle die Pflanze über ein Tuch 
oder Faß und die Ernte ijt gethın. Medizi— 
nische Eigenſchaften: Nach Unterjuchungen 


Krebs geheilt, 


Frau Buife, Johnfon, Jnd. Zerr., die jeit 5 Jah» 
ren an einem Krebs in der linken Bruft litt, und fon 
am Rande des Todes ſchwebte. Acht verichiedene Aerzte 
der Umgegend ſprachen der Frau ſchon den Tod zu im 
Fall eine Operation vorgenommen würde. (Freunde der 
Leidenden rieten Dr. Eng von Hilldboro, Kanjas zu 
confultieren, der au Hoffnung zuſprach, dem auch das 
große Werfanvertraut wurde. Der Krebs wog 9 Piund 
als er entfernt war. Folgendes ift ein Auszug eines 
Briefes des behandelnden Arztes: „Geehrter Dr. 3. J. 
Eng! Berichte hiermit dag Frau Buiſe's Wunde ganz 
geheilt ift (3 Wochen nach der Operation). Ihre Kraft 
nahm täglich zu vom erften Tage an und fieift bereit 
zu beihwören, daß Dr Eng der größte Mann in Kan 
ſas oder jonjtwo ift. Ich füge noch Hinzu, daß die 
Operation äußert geichiell.h ausgeführt wurde und 
ein ſchlimmer Fall wie diefer, hätte nicht beifer behan— 
delt werden fünnen als Sie mit Ihrer Anftruftion ge- 
than haben Achtungsvoll W. B. Tachett, M. D. 

Um nähere Beichreibung chroniſcher Leiden und ein 
Büchlein, welches chroniſche Krankheiten behandelt, 
wende man jid) an 1’96—1’97 


J. J. ENTZ.M.D., 
HILLSBORO KANS, 


nsioN 
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SLIPPING 


and save fuel and power by using 
Green Seal Belt Dressing. Guaran- 
teed to keep any belt from slipping 
the moment it is applied. Write us 
and we will send you a package sub- 
jeot to your approval. 


The Phoenix Oil Co, 
CLEVELAND, O. 
Agents Wanted. 


2—17% 


Die altbewährte Holzerhaltungs » Auf: » 
farbe Garbolineum Avenarius 
verfhiden wir ın Fäflern von 5, 10, 15, 20, 25 und Hu 
Gallonen frachtfrei und faßfrer an Beſtellers Station, 
„Sa botin um“ wird verwendet zum Anſtrich ven 
Scheunen, Zäunen jFenzpfoften Windmühlen, Sou 
deldächern, Wafle trögen, *' neries, und allem Hol 
wert über und unter der Erde Im Hübnerftall ger 
braucht, ift es ein Radikalmittel zur Bertilgung bes 
Hlüihnerläufe 209 —19 96 
Schreibt für Circulare und Zeugniffe an bie 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St.. Milwaukee, Wis. 





C. A. &ofter’s 
weitwürfige Säemafchine 


zum Gäen bon 

Noggen, Safer, Flachs, 
men, Buchweizen, Neis. 

Eine Perfon fann bei gewöhnlihem Gehſchritt 4—8 
Acre3 per Stunde fäen. Jeder Farmer, der dieſe Säe⸗ 
maſchine fennt, giebt zu, daß fie viele ſchwere Arbeit, 
Zeit und 14 des Samens eripart und den Samen viel 
gleichmäßiger auswirft als dies mit der Hand oder ir- 
gend einer andern Mafchine möglich iſt. Dieſe Süe- 
majchine jäet irgend eine Art Samen zu irgend einer 
gewünschten Menge per Acre auf 27—50 Fuß Breite per 


Weizen, Gras ſa⸗ 





deuiſcher Aerzie enthält die Bohne 30 Proz. 
Oel, Fetterzeugend und ein Vorbeugungs— 
mittel gegen Rheumatismus. Spariamfeit: 
Nimm ein Pfund Store Kaffee, miiche mit 2 
Bund derjelbitgezogenen Coffee Berry und 
du haſt ein äußerſt angenehmes Getränf, 
Mußt du jetzt 4 Prund Kaffee fau en im Mo 
nat, faufft du mit jelbjtgezogenem Kaffee nur 
1 Pfund und mifcht es nach Belieben Ge 
wiß nicht nur des armen Mannes Freund, 
auch des Reichen Behagen. Eine öitli” e Fir- 
ma bat 2000 Buſhel 100 0001) Ptund beitellt, 
um die Bohnen geröftet mit 10 Ets. per Pfuud 
in den Handel zu bringen, und du kannſt fie 


mit 1 Gt. per Pfund jelbit ziehen. Jeder vorwärts jtrebende Farmer jollte von diejer Neu: 
heit einen Verſuch mahen Die Pflanze ıjt in allen Staaten unjeres Yandes mit jehr gu— 
tem Erfolg gezogen worden und allenthalben liegen äußerſt jhmeichelhafte Zeugnijje vor. 
Iſt ein jehr gutes Futter für ©ı bier, jte legen beſſer darnach, bleiben aefünder und fol 
wie bei reichlicher Fütterung von Sonnenblumen-Samen, ähnlichen Erfolg haben. Hajt 
du nahe am Haufe Sommer rucht abgeichnitten, pflanze zwiſchen den Stoppeln die Boh 

nen und du erhältit zum Winter noch eine große Bohnen-Eente, doch nur zum Viehfutter 
tauglih. Schweine mäiten jich jchneller damit als mit Korn und ernten jelbit wenn man 
fie hineintreibt. Man pflanze in Kanjas und Oflahoma Terr. bis 20. Juni um eine gute 
Kaffee-Bohne zu erhalten Pflanzen wachſen 2—3 Fuß hoch und iſt ein Vergnügen fie 
entwickeln zu jehen, Schoten von Grund auf dicht beieinander. Saat fertig zum Ablie 

fern, entnommen der legte ı Ernte Dftober 1895 Große Badete 14 Unze 20 Gt3., können 
damit an hundert Bilanzen gezogen weryen, dürfte reihlich 15 —25 Piund Bohnen geben. 
Vier Unzen Saat, genug für 300 Pflanzen, fojten 50 Gt3. Specielle Preife für Sandler 
und joldhe die Kaffee in größeren Quantitäten anbauen wollen. um es gelegentlich im 
Store o eran ſolche darmer zu verfaufen, die augenbli fl ch vernachläfiigen follten eigene 
Frucht zu ziehen Unterzeichneter iit gerne erbötig ein Bader Saat, geröitete Bohnen und 
gemahlen für 10 Ets portofrei zur Brüfung abzugeben. Großen Borrath an Hand. Caſh 
mit Auftrag. Money Orders am jiheriten Boitmarfen fir fleine Beträge entgegen ge- 
nommen. Thätige Agenten in Hanfas und Oflahoma geiuht gegen gute 
Commiſſion. In Vertretung für C. G. Cole, Samenhänbdler in Brufner, Miſſ. 


F. KNOBLAUCH, Newton, Kansas, Harvey Co. 13-16 





Neue Klennonitiſche Anſiedlung 


u Elkhart, Minneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieſe Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Welt Superior. 

Diefe Länder liegen unter Wald mit einem tühtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und Pappel. Inmitten diefer Wälder find 
Wiefen, melde ſchönes Heu liefern oder auch für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Diefe Länder offeriere ic) zu den niedrigen Preiſen für von 84.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Prozent Zinjen jährlid. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
reisgeeignet, aber liefert au) große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, aud) Korn, Gemüfe und Kartoffeln, alles bejter Qualität. 
Die Märkte find die Beiten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Weit Superior liegen; die Frachtraten find nu= 
7% bis zu 9 Gent3 per hundert Pfund. Das Land ift gut bemäfjert mit Bär 
hen und Flüſſen; das Wafler ift far und frei von Altali (Zaugenfalz), auch 
ift fein Alkali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brennmaterial. Ausgezeichnetes Klima. Keine Steppenmwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein deal für ein freundliches Heim. Gin großer 
Streifen diefes Landes ift beſonders referviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich SO Ader Land 
fauft reifet frei wenn die Roften nicht über $15 find, und wer 160 Ader kauft 
reifet frei wenn die Koſten nicht 830 überfteigen. Um weitere Austunft wende 
man fih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 
apolis, Minn., einziger Agent für die Brüder. 8—33’% 


Gang. Der Samen wird nicht in die Höhe geworfen 
und daher von einem gewöhnlichen Winde auch nicht 
beeinträchtigt. Die Maſchine fann jchnell auf irgend 
eine gewünichte Menge Samen geftellt werden und 
verftopft fib nie. Der Sameniad bält ein Buſchel. 
Dieſe Säemaſchine ift garantirt, und wird gut ders 
| padt gegen Einfendung von $1.50 verichickt. Beftel- 
| lungen übernimmt die 


| Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Incubaloren : Brütmafchinen. 


Neuefi verbefiertes Syſtem beifer 
Bafferröbren. Befter Incubator 
im Markt. Bir garantiren, daß 
fie befriedigen. an fen r 
— unfern fhön ilufirirten beſchrei 
benden Ratalog. Bird portofeel 

> nad) jeder Adreffe gefanbt. 


8hoemaker Incubator 
Bor 850, Freeport 


Deutſche Baumſchule. 


Offeriere auch dieſes Jahr einen großen 
Vorrat von Aepfel-, Birnen-, Kirſchen— 
und Pflaumenbäumen, deutſche Zwetſchen, 
ruſſiſche Aprikoſen, ru ſiſche Maulbeer, fo: 
wie Weinreben, Beeren, Blumenſträucher 
und Waldbaumſetzlinge. Ich bezahle die 
Frachtkoſten auf Beftellungen von wenig: 
ftens 810.00. Preistifte frei. Schreibt in 
deutich oder engliih. Adreſſiert 


CARL SONDEREGGER. 
Fairbury, Nebraska. 





6—15'% 


Shoemakers um 


* 

Geflügel-Almanad; für 1896 

Beſſer, größer und jhöner als je zuvor. Enthält 
beinahe 100 Seiten Jluftrationen und Leſeſtoff, und 
Beihrerbungen von fünfzig der beften Geflügelarten 

€. C. Shoemafer hat fih nad jahrelangem Erperi» 
mentiren den Ruf eines erfolgreihen Geflügelzüchter® 
erworben und jerne Belehrungen und Beihreibungen 
könnten Manchem von großem Nugen fein 


Breife: 
1 Gremplar, portofrer 8 
5 Gremplare 
1 





15 
.65 
156 
5 , æ 3.25 
Wer 50 oder mehr Exemplare wünſcht, er= 
hält fie zum Verhältniß von 88.00 per Hun- 
dert und bezahlt ſelbſt die Verſendungskoſten. 
Wenn mehr ald 25 Exemplare bejtellt werben, 
ift die billigite Verjendung per Fracht und die 
fchnellite per Expreß. Thätige Agenten wer: 
den gewünscht. 
Um Auskunft und mit Beitellungen wenbe 
man fi an bie 
Mennonite Publishing Co., Elkhart. Ind. 





CHEAP EXCURSIONS TO THE WEST 
AND NORTHWEST. 

On April 2r, and Mav 5 1896, the 
North-Western Line (Chicago & North- 
Western R’y) will sell Home Seekers’ ex- 
cursion tickets at very low ratesto alarge 
number of points in Northern Wisconsin, 
Michigan. Northwestern Iowa, Western 
Minnesota, Nebraska. North Dakota and 
South Dakota, including the famous 
Black Hills distriet. For full informa- 
tion apply to ticket agents of connecting 
lines or address 

A.H Waggener, T.P. A., 7 Jackson 
place, Indianapolis, Ind. 15-18 








